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Her Wartburgkrieg besteht niis zwei an Inhalt uiul 
Pomi gauz verschiedenea Theilen, die ein «ehr loses Band 
mit einander verknüpft 

Der erste Theil enthält den Streit der Säuger um das 
Lob der Fftrsten toh Oesfcenreioh nnd Thfiriimeii und ist im 
Thüringer Herrentone gedichtet. Heiurioh von Ofterdiugen 
fordert alle Sänger znm Wettkampfe heraus: er will den 
Herzof? von Oesterreich preisen mid sein Lelien lasseui 
wcuu ein anderer Fürst diesem an Ruhm und Ehre gleicht« 
Nftdi der Reihe treten die anwesenden Sänger gpgeu 
ihn auf nnd Sachen sein«! Gesang inm Preise des Oester- 
reichers durch das Lob des Thfiringer Herren zu aberbieten, 
aber alle werden zurückgewiesen, bis endlich Walther von 
der Vof^elwtiile durch List den von Ofterdiugen besiegt. 
Klugeud berufe sich dieser auf Ciiugzor von Uugerluud und 
es wird ihm anf den Wunsch der Landgi^&fln vcm ThSringeu 
auch gestatteti den weisen Meister in seinem Behntm her- 
beizurufen. 

ClingTior von Ungorland erscheint nun im zweiten 
Theile des Gedichtes, dem Rätliselspiele in Clingzors 
schwarzem Tone, und setzt den Kampf für Heinrich von 
Ofterdingen fort. Durch mystische Bäthsel hoflt er Wolf- 
rams Weisheit zu Schanden zu machen, den er ab den Be- 
rühtii testen aller Sänger zur Losung des gegebenen Käthselü 
auffordert. Wolfrsun aber fürchtet sieh weder vor Clingzors 
Prahlereien uoeh vor den Drohungen des Teufels Nazarus, 
den Clingzor sn seiner Hilfe herheimft, sondem besteht in 
festem Gottvertran«^ mnthig den Kamp£ 

Die Strofen des eisten Theiles, des Fürstenlobes, sind 
uns in der Jenaer ITaudselirift vollständig und in riclitiger 
lleiheufolge überliefert, damit stimmen auch die Pariser 



nnd die Eolnmrer Haudschrift fiut gaux übereiu. Diigfgen 
gehen die genaanten Handüchrifben im sweiten Theile weit 
anseuuuider. Das Räthselspiel liatte von Anfang an einen 

weniger festen Zusammenhang in seinen einzelnen Theilen 
als (Iiis Fürsten lull, nnd e>i fanden daher Zudiclituugeu 
kickt Eingang- Znerst werdeu neue Rätlisel iiiuzugefvigt 
wovdffli eeio, mifc der Zeifc aber geflellten noh aooh gan* 
fremdartige Elemente dem Gedichte la, die nnr noch dnrdi 
den Ton sieh mit demselben berfilirteu und endlicli wurdett 
gar Strofen im Thüringer Herrentone in die Uelwrliefemupf 
des schwarxen Tone» gemischt, die dadurch allein au das 
Rüthsekpiel erinnern, dass sie Wolfram und Ciiugior in 
den Mnnd gelegt sind. So entstand durch fortwährende 
Zudichtungen, die schliesslich das echte Gedicht überwucher- 
ten, das wirre Durcheinander von Strofen des verschiedensten 
Inhalts, wie es die Kolmiirer Ilandselirift überliefert hat. 
Nicht gauz so umiaugreich aber doch eben so bunt ist der 
Inhalt der Pariser nnd der Jenaer Handschrift 

L 

Die bisherigen \ ersuche zur AVieder- 
hersteiiung des Gedichtes. 

T. d. Hagen Jenaische lifcteiatoraeitnng 1809 Ko. 173 

schied nur weuige Strofim des schwarzen Tones a\ts der 
Ueberlieferung der Jenaer nnd der Pariser Hundsf lirift ans. 
Er' betrachtete das echte Gedicht als ein Produkt \\ olframs 
von Escheubach uud suchte deu Zusammeubaug zwischeu 
dem Ffirstenlobe nnd dem Räthselspiele in «rU&Fen nnd 
die Ordnung der Strofen des Letzteren herzasteilen: offsn- 
bar aber tritt eine beträchtliche Anzahl der von ihm als 
echt be/.eirlmeten Strofen gänzlich ans dem Znsammeu- 
hauge heraus nnd kauu auf keiue Weise iu denselben 
hineingebracht werden. 

Eine gaus andere Ansicht hat A. Ztmob aufgestellt, 
die er in einer Ansgabe des Gedichtes vom Jahrö 1818 
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durchrührte und ausfülirlirli iu dem Jahrbnolic der IJerliin- 
scbeu Gesellschaft für deutsche Sprache vom Jahre 1820 
B. 103 — 180 erörterte. Zeune nnteiBchied iwei DamtoUimgen 
des Sängerkrieges auf der Wartbnig, den er — wie alle 
An<h rou vor Kobentein — für ein unzweifelhaftes, hiatori- 
schoH Faktum ausah: Ix'ide ttcdichte sPion ihre«* ähnlichen 
Inhaltos wegen in den Ueberlieferuugen mit einander ver- 
mischt worden. Das erste Gedicht im Thüringer üerreu- 
tone begfinstige die Partei der Oesterreieher nnd habe 
Heinrich von Ofteidingea oder Clinf^zor zum Verfasser, das 
zweite iui schwarzen Tone vertrete den »Standpunkt der 
Thürincjer Sänger, deshalb werde es wohl Wolfram von 
Escheubach zuzuschreiben sein. 

Die vdllige UnBulSasigkeit dieser Annahme wieBliMh- 
mam in der Jenaischen litteratnneitiuig 1820 Na 96—97 
in eingehender Weiae nach imd zeigte, dass AVollram von 
EHclit'nl)ach nicht der Verfasser des (jedicht^'s vom Wart- 
burger Kriege sein könne. Hierauf stellte er eine Unter- 
suchung über die Strofen des zweiten Theiles au, die ihu 
daranf föhrte, alle Strofen fttr »gedichtet sn erklarai, die 
mitteldentsche Reime zeigeu : der übrig bleibende Best sei 
ein BrudisLück des eclitf n Gedichtes im schwarzen Tone 
und stamme hJichst wahrscheinlich von dem Verfasser des 
ersten Theils; das Ganze bilde also ein Gedicht in zweierlei 
Versart. — Die mitteldentBehen Reime kSmwn aber nicht 
als Bh'kennnngBseiehen des Unechten gelten, me gehBren 
vielmehr im ersten wie im zweiten Theile des Wartbui^- 
krieges dem nrsjiriingliclicn Gedichte an und sind erst vom 
•Schreiber der Pariser Handschrift beseitigt wordt-n, wie ein 
Vergleich dieser Ueberlieferung mit der Jenaer Handschrift 
deutlich xeigt. 

Im Jahre 1823 erschien die vortreffliche Abhandlung 
von Koberstein „über das wahi-scheinliche Alter und die 
Bedeutung des (iedichtcs vom Wartburger Kvie;ic". Hierin 
ward die von 1. Grimm besomlers „über den alt^leutscheu 
Meietergesung" 8. 77 £ nnd S. III behauptete, aber von 
Docen im Altdeutschen Museum I, 471—481 bereits unge- 



— 6 — 

ioclliene Ansicht, clus tiudiclit sui dur gluiclizcitigo, iuitkeii-i 

tuehe Berieht des im Jahre 1306 oder 1207 stattgehabten r 

Süngerkampl^ TollstSndig widerlegt und bewiesen, dan das- '• 

selbe einer viel spateren Zeit augehöre. Koberstein Ije- [ 
streitet überhaupt dt-ii .SäugerkriofT nls liistoriHcht' That- f 
sacliR lunl behauptet, daf?s die Chroniken, weklie davon 
berichten, erst aus unserem Gedichte ilure JsaclixicUttu ge- 
aehSpfb hSiten, durch dieses sei auch Clingzor yon ünger- 
land erst an einem Meistersaiiger geworden, für den ihn 
schon Hermann der Danioii ansah, während er in Walirheit ! 
der aus dum Parzival bekunute Zauberer sei. Diese beiden • 
Auuahmeu sind durch die umfassenderen Forsch\mgeu der 
neuerm Zeit über die bafigliehen Chnmiken durchaus be- • 
atStigt worden, nnd mau wflrde schon deshalb Lachmann 
nicht l>eiätimmen können, der in aeiuer Recension TOn • 
Kobcrsteins Abhaudhiug durch «»ewagte Combinationen 
Cliugzors historisohe Existenz darzuthun suchte, wiewohl 
er selbst zuerst gegen Zenne Zweifel über dieselbe erhoben 
hatte. Die Ton Ladunann in der Jeoaisehen Littraatnr> 
aeitung 1823 No. 194 — 195 aufgestellte Vermuthimg be- | 
ruht aber ansserdera anf einem doppelten Irrthume : Cling- 
zor kann unmöglich so als mit dem IJardegirer identiseh ^ 
erwiesen werden. Denn erstens werden die im Altdeutscheu i 
Museum II, 198 mit^etheilien Strofen in der Eohnarer Hand- ', 
Schrift Glingior gar nicht beigelegt, worauf sehmi Simroek auf- | 
merlosam gemacht hat, und zweitens sind diese Strofen nicht I 
denen des Hardecrpfcrs im Tone ghüch, da den Schluss der 
Strofen des Ilardeggei-s v. Hag. MS. H, 135 zwei Verse 
bilden, die 7 und 9 Hebungen haben, diese beiden Verse 
aber in den Clingsor fälschlich beigelegten Strofen au Tier 
Versen mit Uberschli^enden Reimen auj^ldst wordm sind, 
Tgl. V. TTa<^'. MS. TIT. 330. 

Leberhaupt ersclieinen diese Combinationen jetzt durch- 
aus zwecklos, deun seit Wiederauffindung der Kolmarer 
Handschrift weiss man, dass diese eine Ton der Pariser 
Haudschrift der Minnesinger gana Tersduedene Anorduuug 
befolgt und also ein solches Zusamnwutreffcu, wie es Lach- 




mann gefanden sa haben glaabie, für Zu&U zu halten wäre. 

'Bof?rü miete Einwemlaugeu lassen sieh dl^egen in Be- 
anf KolitTsteins Annahme über eleu zweiten Theil des 
VViirthurcckrieges iiiuchen, tlass dessen „echte'* Bestundtheile 
die ersten achtzehn Strofeu des Loheugriu, ein vom erstea 
Theile nn^bhängiges Gedieht gelnldet hätten. Diese Tö- 
nung dee Batheelapielee rem Fttrstenlohe beruht, wie spater 
gezeigt werden soll, auf der zn späten Datierung des ersten 
Theiles, und die Ausaelu-idung des „Kerns des alten Räth- 
aelspieles" stützt sich zum grossen Theile auf Lachmanns 
apraehlichc Beobachtung, die bereits besprochen wurde. 
Kobersfcein wollte seine Aiaieht dadurch widincheinlicher 
machen, dasB er ansf&hrte, die ersten aehtatehn Slaro^ des 
Lohengrin stellten einen völlig entwickelten Grundgedanken 
dar „den grossen Zwiespalt im Mi uscIhmi zwischen Natur 
und tjleiat. zwi.Hclu'u Irdischem und Göttlichem", wodurch 
ihre Zuaauimcugehctriglait mit den übrigen Strofen wider- 
legt und ihre Abhängigkeit vom erstea Theile unglaub- 
lich werde ; aber Ttachmann bemerkte in der-S. 6. erwähn- 
ten R^cension mit vollem Reclite, dass zu diesem „Grundge- 
danken*' eine wissenschaftliche Untersuchung nicht f3hren 
könne. Uebrigeus sieht sich auch Koberstein am Schlüsse 
seiner Untersuchung selbst veranlasst, Zweifel gegen die 
Selbständigkeit der achtzehn Lohengriustrofen zu erheben, 
nachdem er gesehen^ su welchen Terwidceltra und nnbe» 
weiabaren Yennnthnngen über die Entstehnng des Wart- 
burgkrieges and dessen Yerhältniss warn Lohengrin ex da- 
durch gezwitngen werde. 

Die Ausgabe roin (.iedidite, die Ettmüller 1 830 besorgte, 
ist ein A^xlrack der Jenaer Handschrift, deren Streben in. 
der vorausgehenden Inhaltsangabe übeisiditlieh geordnet 
sind. Za einw Sdieidnng der echten nnd nnediten Strofen 
schritt Ettmüller so wtmig vor wie Lucas, über den Wart- 
burgkrieg IS^S. Lctzti rcr hat aus der Ueberlieferung der 
Jenaer und der l'ari.sfv Handschrift die einzelnen Strofen- 
reiheu zusammengestellt und diese ikirch freie Combinatiouen 
über ansgefellene StScke als Theile eines grossw Gedichtes 
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darzustellen vemirbt, ihm er als .Iritten Ilunpttheil <len 
ganzen I^ihen^p-in anfü«?t. 

Da im Folgemlcu eine erschöpfende RehainUuug «les 
Wartburgkrieges nicht erstrebt wird, sondern nur aus dem 
zweiten Theile diejenigen 8trofen lierauagehoV)en werden 
sollen, in denen der Kern des alten Rätliselspieles gesucht 
werden muss, so sind hier die sonstigen auf den Wartburg- 
krieg bezüglichen Schriften zu übergehen, die Simrock ni 
seiner Ausgabe des Wartburgkrieges 1858 sämmtlich aufge- 
führt und beurtheilt hat, und wir gelangen damit sogleich 
zu dieser letzten Bearbeitung des Gedichtes, die im W esent- 
lichen ohne jedes Zwischenglied an Kobersteius Abhaudlnug 
sich auschliesst. 

SinirOCk hat den Zweck, den er bei seiner Herausgalw 
des Gedichtes im Auge hatte, die in den Handschrifteu 
bunt durcheinander gewürfelten Strofen zu ordnen und so 
dem Veratändnisse näher zu führen, vollständig erreicht, 
und es wird schwerlich au seiner Gn;ppierung der Strofen 
viel geändert werden können. Bei der Bestinnnung des 
echten Gedichtes hat sich aber Simrock durch Kobersteins 
„Grundgedanken'* bestechen lassen; seine Ausscheidung wt 
noch weit weniger begründet als die seines Vorgängers, 
denn sie beruht einzig und allein auf diesem „Gmudgedankeu", 
welcher bei Kobersteln nur als letzter Grund hinzutritt; 
die mitteldeutschen Reime w^erdeu wohl auch zur Unter- 
stützung dieser Ansicht augefuhrt, aber doch nur dann er- 
wähnt, wenn sie die vorgesetzte Meinung zu sichern schieiieu. 
Auf diese Weise gelangt Simrock selbstverständlich zu demsel- 
ben „Kern des alten Rätliselspieles", den Koberstein schon her- 
aus geschält hatte, er fügt diesem aber noch drei Strofen 
hinzu, um so ein vom ersten Gedichte, don Fürstenlolx", 
ganz imabhängiges Rätliselspiel herzustellen, es sind diei? 
die Anfangsstrofen des schwarzen Tones in der Jeuaer 
Handschrift Str. 25*) und die beiden am Schlüsse der Pariser 
Handsclirift überlieferten Strofen 20 und 27; wo sich ia 

*) Die ohijo beigesetzten bucbstiilieu «»egohcnen Zifleru iH'zuicli- 
iieu üic Strofeu uiich SiiurookH Zülilims;. 




ongle 



diesem „echten (je«liclite'* noch Spuren der Beziehung anf 
deu ersten Theil zeigen, wertlen flie>je durch Aenderuugsvor- 
schläge zu tilgeu gesucht. Au dieses „echte Gedicht" 
■ehloMeii lioli, so memi Simrock, spater der erste Theil 
des Wurtbiu^krieges und alle andern Strofen des 
zweiten Theiles an, die wir jetst in unseren Ueber- 
lieferongen finden. 

Diese Annahme ist aber für den ersten Theil des Ge- 
dichts äusserst scliwierig, ja es ist gerade zu uuuiögUch, das 
Fürstenlob als eine Zudichtuug zum Räthaelspiele su be- 
traehteot denn Belbek wenn man Simrock sngeben wollte, was 
gewiss niemand thnn wird, Heinrich von Ofterdingeu sei 
(hirch den Spmch Hermanns des Damen v. Hag. MS. III, 
1G3 als Dichter des zweiten Theiles bezeichnet, stdbst dann 
wird noch nicht im mindesten erklärt, wie daraus jemand 
hüttü Aulass uehmen können, deu ersten Theil als den An- 
fang des eigentlichen BitluelBpielee sa diohten, mit dem er 
dooH nnr einen gans lösen ZaBammenhang bat. 

Nicht weniger schwierig ist die Darstellung di s Ver- 
hältnisses, in welchem der Lohengrin zum Wartburgkriege 
steht, wenn mau Siinrocks echtes Gedicht als deu Ausgangs- 
punkt des Wartburgkrieges betrachtet. Wie Simrock sich 
dieses YeiMltniaB Torstellt, ist nicht klar sa ersehen: er 
schreibt das B&thsel von Lohengrin dem Lobengrindiebier 
zn, nnd ans dessen Gedichte sei es erst in den Wartburg- 
krieg gekommen, dann erklärt er aber Str. 82 J, 09. fSat die 
echte Änfangsstrofe des genannten Räthsels, die sich nur in 
der Jenaer Handschrift findet. Es hätte also der Lohen- 
grin auf den Wartburgkrieg rückwirkeudeu Eiutiuss augge- 
fibt, ein solcher ist aber fttr die Jenaer Handschrift dnrch- 
ans nicht nachsnweisen nnd auch die Pariser Handschrift 
zeigt davon nnr eine einsige Spar, woron nnten weiter die 
Rede sein soll. 

Koberstein hatte ebenfalls dem Lohengriudichtcr das 
Räthsel voa Loheugriu zugesprochen und sich durch An- 
nahme einer dreifachen Bearbeitnng des Lobea^in sn helfen 
gesucht, aber Lachmann hat diese Annahme in ^betreffenden 
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RcccDsion anf ilas Bestimmtest« widerlegt. DaHiber fiudet 
sich weder bei Koberstein noch bei Simrock die geringste 
Andeutung, was denn den Lohengrindichter veranlassen 
konnte, an das lläthselspiel seine Erzählung zu knüpfen, 
wenn darin von Lohengriu noch gar nichts stand. 

Eine Erklärung für das Verfahren des Loheugrin- 
dichtera ist auch in der Ausgabe des Lohengrin von Hein- 
ricli Rückert, die kurz vor Simrocks Wartburgkriege er- 
schien, nicht gegeben worden. Rückert nimmt gewiss mit 
Recht an, dass das Rütlisel von Lohengrin schon im Wart- 
burgkriege gestanden habe und dass gerade dieses den 
Lohengrindichter veranlasst habe an das Räthselspiel an- 
zuknüpfen, aber dadurch wird doch nur die Entlehnung 
weniger Strofen erklärt und schwerlich wird jemand Rückert 
beistimmen, wenn er meint, die Teufelserscheimmg sei der 
Glanzpunkt des Wartburgkrieges, sie sei überall erwähnt, 
wo überhaupt vom Sängerkriege die Rede sei und habe 
deshalb auch hier im Lohengrin nicht fehlen dürfen. 
Dieser Erklärungsgruud ist für die Chroniken ausrei- 
chend, hier aber wo es sich nach Rückerts Meinung um 
ein „Plagium" handelt ist damit nichts gewonnen, denn 
wenn der Lohengrindichter nur die Teufelserschciuung nicht 
übergehen wollte, warum nahm er dann auch die Strofen 
75-79 auf? 

u. 

Das Vcrhältniss des Räthselspieles 
zum Fürstenlobe. 

Die Schwierigkeiten, welche das Verhältniss des zweiten 
Tlieilea des Wartburgkrieges zum ersten Theile und zum 
Lohengrin darbietet, sind einzig hervorgebracht durch die 
Annahme, die ersten achtzehn Strofen des Lohengrin bil- 
deten eiu üelbstäudiges Gedicht, an welches sich alle 
übrigen Theile später iingesehlossen hätten. In der bis- 
herigen Darstellung ist nun schon darauf hingewiesen, dass 



tliese Anualime weder durch die mitteUleutscbcn Reime 
noch durch den Gnindgeflanken, den Kohersk-in aufstellte, 
sich stützen läsat, es bleibt über noch der Hauptgrund und 
eigentliche Auloss derselben bestehen, der Beweis Kobersteius, 
dasB der iweite Theil ftlter sei ab der erste. Za dieeer 
Folgerung gelnagto Koberstein dnreh die naelutehendeii 
ßestimmniigni: CHngzor von Ungerland ist kein ^ historische 
Person sondern ein fulKjlhafter ZtiulKTcr, der durcli Wolf- 
rams Parzival in die deutHtdie Poesie eingeführt wurde; ans 
diesem gieug er direkt in unser Gedicht über und erst dtirch 
dieses ward er Bam Meistersinger, als weleben i]m die 
Späteren betrachten. Da ihn aber bereits Hermann der 
Damen etwa 1290 in seinem Spruche v. Hag. MS. HI, 163; 
Wolfram unde Clingzor genant von Ungerlaat 
diser zweier tihte ist meisterlich erkant 
mit oiffimbarer Beiiehnng auf unser Gedieht nnter Äe da- 
lungesehiedenen Süi^er reehnet, so folgt daraus, das» das 
Bathselspiel etwa 12S0 sehou entsanden sein muss, weil 
sonst der Irrthum Hermanns des Damen unbegreiflich er- 
schiene. In 90 frühe Zeit kann aber, so Hihrt Koberstein fort, 
der erste Theil des Gedichtes nicht gesetzt werden, da der 
Dichter desselben Beimar den Alten mit Beimar Ton 
Zweter verwechselte, dessen Lebenszeit spater föllt als die 
der übrigen auftretenden Sänger; diese Verwechslung konnte 
erst nach des LetRt^^ren Tode eiiitret^in, der nicht vor dem 
Jahre 1275 erfolgte, und so mag demi etwa 1280 der erste 
Thnl entstaadooi sein. 

Allerdii^ ist eine Yerwechslung Reimars des Alten 
mit Reimar von Zweter, wenn dieselbe überhaupt stattge- 
funden hat, was nach der folgenden Ausführung vielleicht 
bezweifelt werden könnte, vor dem Tode des Letzteren 
sieht wohl denkbar, und Simrocks gegentheilige Behauptung 
wird kaum Beifall finden; es folgt daraas aber n!eht eine 
so spate Ansetzung des Fiirstenlobes, da die neueren Unter- 
suchungen erwiesen haben, dim Reimar von Zweter irtther 
gestorben ist, als Knbersteiu annahm. 

K. Meyer» Untersuchungen über ddä Leben iieinmars 



vott Zweter und Bruder Wernliers 18G6, bezieht den Sprach 
No. 245, den er für den letzten sicher bestimmbaren Spruch 
hält, auf die Kaiserwahl vom Jahre 1257, weil dariu der 
Pfalzgraf vom Rheine unter den sieben Kurfürsten genannt 
wnrde^ Auf dne KaiierwaU vor dem Jahre 1258 klloiie der 
Sprach mnäit besogen werden, denn dann hätte der Herzog 
Baiern die Stelle des Pfalzgrafen vom Rheine einnehmen 
müssen, welcher bis zum Jahre 1253 die Rheinpfolz mitseiuem 
Herzogthum vereinigt beherrschte. — Den Tod Reiumars setzt 
K. Meyer ohne sicheren Anhalt in die Zeit zwischen 12G0 
and 1270. 

Aber auch soweit lasst sieh Beimar von Zweter nicht 
mehr verfolgen, wie Wilmaims, Chronologie der Sprüche 
Reimars von Zweter in Haupts Zeitschrift XIII, 434 — 463 
aasftihrlich dargelegt hat. Wilmauns beweist, dass der 245. 
Spnuh dnveihaiis nidit nach dem Jahre 1258 entstanden sein 
mfine, denn wenn der Herzog von Baiem als Knrf&rst be- 
leiehnet werdm idlte, konnte er nur Pfah^raf vom Rhene 
genannt werden ; anaserdem aber lassen sich die Beziehungen 
"auf den Böhmenküuig mit Sicherheit auf die Zeit vor der 
Wahl Yon Heinrich Raspe deuten, und es fällt danach der 
Sprach in das Ende des Jahres 1245 oder den An&ng von 
1246. In gleicher Weise werden die übrigen Sprüche, die 
K. Meyer nur nach Wahrscheinlichkeit in die Zeit bis 
1257 verlegt hatte, von Wilmanns zurückdatiert und fest- 
gestellt, dass über das Jahr 1245 hinaus kein eiiuiger 
Sprach mit Sicherheit f&hre. 

Yiel ep&ier wird wohl Beimar aneh nicht gestorben 
sein, und es wäre deshalb vielleicht nicht nothig, eine 
Verwechslung mit Reimar dem Alten anzunehmen, da ja 
nunmehr auch das Greburtsjahr Reimars von Zweter, der 
selber sagt, dass er alt geworden sei, bedeutend höher hin- ' 
ttu&nrOeken igt, ab es Kobentain amntMn htmnte. Ekit 
die Cäironiken sefaMn den Singerkampf ins Jahx 1206 oder 
1207; nimmt n.an an, der Dichter habe sich denselben et- 
was später gedacht vielleicht nm dsis Jahr 1214, so konnte 
auch Beimar von Zweter als ein Mitkämpfer eingeführt 
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werden, denn er hfttte sa dieser Zeifc dooK woU du 

dieinigste Jahr schmi erreicht gehal>t 

Da aber Reimar vou Zweier mit Beatimmtheit erst 
vom Jahre 1227 an nachzuweisen ist, so wird die aufge- 
stellte Yennathong doch wohl bedenklich erscheinen, and 
es ioU dieeellie um so wmiger lielumpM werden, «]■ der 
hier verfolgte Zweck, xu beweisen, divss der erste Tlietl des 
Wartburgkrieges älter sei als Koberstein annimmt, auch 
ohne jene Annahme auf sicherem Wege erreicht werden 
kann. Beimar von Zweter hat nämlich offenbar das Jahr 
1257 nidit mehr «kA^ d» deh in lemea SpitteliBB kilnte 
Spur einer Hindentang anf die gnwe Solimaolk findet, die 
in diesem Jahre dem deutschen Reiche durch die Wahl 
zweier Ausiiiuder zu deutechen Kaisern widerfuhr. Setst man 
also lieimars Todesjahr etwa nm 1255 an, so kann der erste 
Theil unseres Gedichte recht wohl um 1260 eutstauden sein 
tmd weiter hrancht man den sweiten Theil naeh dem Zeug> 
niss Hermanns des Damen auch nicht hinaufzarücknL 

Dass um das Jahr 12G0 die Entstehung des Ffirtenlobee 
fti8tg(.'a(!tzt werden müsse, lässt sich auch von Seiten der 
Chronilten wahrscheinlich machen, deren Yerhältniss in 
einander nnd xum Gediehte durch neuere Forschungen 
YoUig Uar gelegt worden isi 

Berthold der Kaplan und Reisegefährte Ludwigs IV. 
verfasste nach 1233 eine lateinische Lebensbeschreibang 
seines Herrn; diese Vita Ludovici erfuhr eine Bearbeitung, 
durch welche der Bericht vom Sängerkriege auf der Wwrt- 
hoig hinwikam, Anf dieser ersten Bedaetioa der T. I* he- 
roht nun einerseits die Vita Si EÜsabethae Dietriehs von 
Apolda, andererseits die zweite Rodaction der Y. L., in 
welcher die Wunder am Grabe des heiligen Ludwig aas 
dem letzten Drittel des XIIL und vom Anfange des XIY. 
Jahrhunderts beigefügt werden: sie entstand in der Zeit 
swisoheu den Jahren 1808 und 1315 im Ktoeter Bein» 
hardsbrunn. 

Vou dieser zweitcu Retlaction ist die deutsche Uebw- 
setzung erhalten, die Friedrich K6dis von Salfeld awisohen 
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1315 und 1323 anfertigte; das lateinische Original hat noch 
eine doppelte Wandelung erfahren. Es wurde zuerst in die 
Annales BeinhKrdBbrannmsea an%enonuiien, dw swiwhen 
1335 u. 1349 im Kloster Reiuhardsbruuu geschrieben wurden, 
und gieng dann mit den A. R. nach dem Jahre 1424 in die 
Chronica pontificum et archiepiscoporum ÄLigdcburgengium 
über, die in einer Handschrift zu Hannover erhalten sind. 

Diese VerhSUauise luA Heinrioh Bfiduirt „das lieben, 
deti heiligen Ludwig, Lmdgmfen in Thüringen, Oemahli 
der heiligen Eliä.ibeth, nach der lateinischen Urschrifb 
übersetzt von Friedrich Ködiz yon Salfeld" ausführlich be- 
handelt; VVegele bestätigt in der Einleitung zu den Aunales 
ßeinhardsbrunneusep in den TiiünugLschen Geschiclitaquellen 
Bd. L Jena 1854. BlleknrtB Angaben, nur weist er Ar 
die A. R. die angegebenen Jahre als Entstehnilgpneit nach, 
wahrend Bfiokert dieselben nach 1367 angesetzt hatte. 

Auf der weitrcrbreitcten Erzählung Dietrichs von 
Apolda beruht das Gedicht vom Leben der heiligen Elisa- 
beth, welches zuerst nach einer anvollständigen Handschrift 
Ton Grafl; Dintisea I, 344 ff abgedniekt wurde. YoUstSn- 
dig ist dieses Gedicht von Max Rieger Stuttgart; 1868. in 
der Bibliothek des litterarischen Vereins herausgegeben; 
die Einleitung gibt genaue Nachweise für die Aulelinung 
des Gedichts an diu Vita Elisabethae. Die Kette der 
UdN»rIieferangen wird dann im XY. Jahrhunderte forige- 
setat dnrch das chronieon ^nmringense, «ine denische prosai- 
sche Erzählung von Johannes Rote, und das gereimte 
„Leben der heiligen Elisabeth*' von demselben Verfasser. 

Der älteste fest datierbare Bericht vom Sängerkriege 
ist allerdings erst die Vita iSt. Elisabethae, die Dietrich von 
Apolda im Jahre 1289 zu schreiben begann, da dieser Beridit 
aber nur ein knrzer Auszug der Darstellung ist, die sieh bei 
Friedrich Kodiz und in den A. R. findet, so gelangen wir 
dadurch auf eine gemeinsame Quelle beider, die also schon 
vor 1289 vorhanden gewesen sein muss: es ist dies die üben 
angeföhrte erste Redaction der Y. L, deren Zeit rieh ge- 
oaner nicht augeben VSmL 
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Diese ente Redaetion der Y. L, der Aiisgaogspunkt 
aller Beriehte, die ricli &ber den Sängerkrieg in den Chro- 
niken finden, kannte bereits nnser Gedicht, denn die An- 
gabe Heinrieh von Ofterdingeu sei von den übrigen Sängern 
durch falsche Würfel luu aeiu gunzeü Geld betrogen, beruht 
auf einem Missverstäudniss vom Str. 23, wo der von Ofter- 
dingeu Walthers listigm Betrag ein fabehee Wflrfelspiel 
nennt, und nuserem Gedichte sind auch alle andern An- 
gaben der V. L. entnommen, es bestätigt sich iilao dadurch 
Kobersteina Behauptimg. dass allein dem Gedichte vom 
Wartburgkriege sämmtliche Nachrichten von Clingzor nnd 
dem Sängerkriege entstammten. 

Hin^^^ wird nnn Kob«nteina Annahme, daas der 
erste Theil des Gedichtes nm das Jahr 1280 entstanden sei, 
sehr zweifelhaft, denn wenn man anch die erste R«daction 
der V. L. wenige Jahre vor Dietriclis Vita ansetzt, wofür 
sich aber kein Grund angeben lässt, so würde doch wohl 
das Gedieht inunerhin in die Zeit nm 1260 spfttestons fatlen« 
weil es doeh gewiss schon eine Zeit lang bestanden haben 
muss, ehe es die anaaohlieseliche Quelle eiaer Chronik 
bilden konnte. 

Ist nun also durchaus kein Grund vorhanden, den ersten 
theSk des Wairthnrgkrieges später annisetien als das Bathsel- 
spiel swisohen Clingior and Wolfram^ so wird man aneh den 
zweiten Theü nicht als ein. selbstilnd^es Gedicht fassen 
dürfen, da er sich doch selbst ftir eine Fortsetzung des 
Fürstenlolx^s gibt. Am deutlichsten ist dies Verhilltniss in 
Str. 79 ausgesprochen, die, wie bereits gesagt, auf Gruud 
des mitteldeatsdien Reimes dorohaos nicht ISir nneeht- er- 
klärt werden darf: hiwin tritt Clingsor geradeia als Streiter 
für Heinrich von Ofterdingen hervor nnd bedroht 4^ diesem 
feindlichen Sänger, die hei Woliram Ton Eadbenbach 
Schutz gesucht haben. 

Nicht weniger deutlich spricht für die Ankaüpfnng 
des Rftthselspieles an das FQrstenlob die Zeile, weldto die ' 
AnwusLiilieit desFürsten von Thüringen bekundet, str. 36,3. 
nnd die Hindentttng anf das Thfiringcr Land str. 78, 5w 



Digitized by Google 



- IC - 

(ieh ftbergehe hier absiohtlioli die beiden dankleii Sirofen 

76. 77, die ganz ausser den Zmammenlianpr xn stehen 
scheinen); diese Ix'lden Hinweisnngen sind im RätLsc.lspiele 
nicht Terständlic}i, setzt mau aber den ersten Theil als be- 
kannt voraus, so sind sie ganz au ihrem Platze, da der 
Dichter sieh die Situation ebenso dachte, wie sie im ersten 
Tlml« vatB eni^^q^tritt 

Endlich macht auch der Name Cliugzor üz Ungerlant 
ttr. 31, I. Schwierigkeiten, wenn man das Räthselspiel als 
ein selbständiges Gedicht autfasseu will, denn Clingzor üs 
Ungerlant ist es ja auf den sich Heinrich von Ofterdiugen 
im ersten Theile beruft, hier tritt dieser weise Zauberer 
mm wiikUeh waSt sollte dies ein gefftUiges ZnBammentarafliea 
«ein f Shnroek hftt an letstgenannter Btelle dnreh eineTeztes- 
andening Clingzor hinwegschaffon wollen, aber dazu ist 
kein Grund vorhanden und es bleibt doch dann noch 
immer die nach meiner Meinung unüberwindliche Schwierig- 
keit, die Zudichtung des ersten Theiles zum zweiten irgend- 
wie IQ erklären. 

Ifan wird abo wohl das B&thaelipiel alt eine IVnrt- 
tetmng de« Fflntenlobes zu fassen haben, die aber jedenfalls 
Ton einem spateren Zudichter herrührt, denn schwerlich würde 
der Dichter des Fürstenlobes die beiden Theile so verschieden 
an Form und Inhalt gebildet, wie diese jetzt erscheinen. 
IVtiU wild schwerliok der Grand sieh finden hasen, warum 
der ForiMtMr einen neuen Ton i^Uie und einen gani 
mdenn Verlauf des Kampfes darstellte, als man ilm nach 
dem ersten Theile erwarten sollte, und es ist wohl auch 
eine vergebliche Mühe, hierüber Vermuthungen zu ersinnen, 
genug: <ä fand jemand in der Berufung Heinrichs von 
Ofterdiugen auf Clingzor von Ungerlaud Aulass, diesen nun 
«neh wirldioh anftreten m hmm nnd dichtete darum das 
BSihselspiel dem Fürstenlobe hinsn. 

Bs ist im Uebrigen bemerkraiswer^ dass das Gedicht 
im schwarzen Tone trotz seiner Beziehungen auf den 
«rsten Theil, die es als eine Fortsetzung des Fürsteulobes 
zeigen, doch auch eine selbständige Bedeutung gehabt 
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haben moaBi dflzm der Lohengriudicliter hat dasselbe an 
den Anfau^ seines Gediektes gesetst, ohm den ersten. Theil 
mit herübersuuehmen. 

m. 

Die mtesten Strofen des fiftthselspieles. 

Wenn der zweite Theil des Wartburgkrieges ein 
aelbst&ndigeB Qedieht uuaht geloldet ]^t, so sind damit 
aneh die Annaluneii toh EobesHtein und Simroek ülier den 
Kern des alten RäthselspieleB widerlegt, nnd es soll non- 
mehr der Versuch gemacht werden, auf Grund der hand- 
schriftlichen Ueberliefernng einen neuen Kern herangzn- 
achälen. Der Verlauf wird allerdings Lachmanns Ausapruch 
nva bestätigen, da»> es thöricht sei, das echte Gedicht her- 
ateUm m wollen^ ee wiid sieh aber obf dieseu dodi 
wwiigBten fest beatimmen laasen, wie weit man sieh 
dem echten Gedidifee nahem kann. 

Vergleicht man die IJ'cberlieferungen des Rätliselspieles 
mit einander, so richtet sich der Blick von selbst zuerst anf 
diejenigen Ötrofen, die der Lohengrindichter aas dem Wartburg- 
kriege entlehnte. Dieee Strofen rind vm w bwwirlmniwerther, 
da in deren Ueberlieffflmng allein aneh die Handeehriflen des 
Wartbui^krieges mit einander siehberflhren ; in allen übrigen 
Theilen gehen diese Handschriften ganz und gar auseinander 
und wo sich noch ganz, vereinzelt Uebereinstimmung zeigt, 
kann diese nicht zur IlorstcUung des echten Gedichtes ver- 
wandt werden, von welchem wir, wie ich darzathon hoff^ ' 
allein anf Grand der yobl Lohengrindichter an%momnienen, 
Strofen nns eine Yorstellong machen können. 

Es ist also zan Sehst za bestimmen, welche Strofen der 
Lohengrindichter aus dem Wartburgkriege entlehnt hat; 
hierauf erst kann man versuchen, die Bestaudtbeile des 
echten Gedichtes zu gewiuuen, indem man entweder aus 
den Handaehriftwi des Wartburgkrieges Strofen herangnimmt, 
die ab eeht aich erweisen und Ttm. dem Lohengrindifibtegr 
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ftbuehtUeh oder nnabeiciitUch übergangen wurden, oder voa 

den im Lohßngrin befindlichen Strofen solche ausscheidet, 
die scliou vor der Entstehung des Lohengriu dem Bäthsel- 



Die Eingangsstrofen des Lohengrin nod wu damit in 
den andern Ueberliefernngen unmittelbar verkuapft iai, 
smd uns in den folgenden Handschriften aufbewahrt, deren 
Zeichen nach Simrocks Ausgabe gewählt worden sind, nur 
ist für die Pariser Handschrift C statt M eingesetzt worden. 

L. Die beiden Lohengrinhandschriften aus Heidelberg, 
TWi Bfiok^ in seiner Av^be des Lolmigrin als A nnd 
B beieidmei A ist die Pngameu&andsclinlt fSo. 364, 
welche Bl. 1—111 den ParzivBl enthält, und von derselben 
Hand Bl. 113 — 151 den Lohengrin bietet. Die Papierhiuid- 
schrift B, No. 365, umfasst nur den Lohengrin. Beide 
Handschriften gelten für die folgende Untersnchuug nur 
als eine Uelierliefenuig. 

J. Die Jenaer Handsolirift der MeistraUeder, anf Per- 
gament geschrieb«!, enthält von Bl. 127 b. an Strofen des 
Wartburgkrieges. Am Schlüsse fehlen mehrere Blätter, 
doch hat unser Gedicht dadurch keine grosse Eiubusse er- 
litten, denn die letzten in J erhaltenen Strofen J 118 und 
119 sind der Nachtrag dnes verlier vergessenen Bätbsels, 
also schlosB kan danach der sehwane Ton jedenfalls ab. 
Zwischen Bl. 132 und 133 ist eine Lücke, die Wii doboig 
„ansföhrliche Nachricht von einigen alten teutscluui Mann- 
scripten der Jenaer Bibliothek aus dem XIII. und XIV. 
Jahrhunderte" auf zwei Blätter geschätzt hat nach unge- 
fährer Berechnung des fehlenden Inhaltes, ihm sind Doceu 
Miseellaneen I, 113 nnd von der Hagen HS. Hl, 653 gefolgt, 
es fehlt das mittelste Doppelblatt der lotsten Lage, welche 
also ursprünglich fünf Doppelblätter umfasste. 

C. (bei S im rock M.) Die Pariser Handschrift der 
Minnesänger üborlit^fcrt 4G Strofeu im schwarzen Tone, 
die aber durch 18 Strofen im Tliüringer Herrentone von 
einander getrennt sind. vgL t. d. Hagen MB. II, 9 — ^19. 

Die Eolmarer Handsehrift dar Meistorlieder ent- 



spiele zugedichtet waren. 





li&lt Strolni d€« schwarzen Tones von BL 680—705 (aaeh 

der neuen von Simrock noch nicht angewandten Zählung 
der Bliitter), davon stimmen aber nar wenige Strofen zu 
der Ueberlieferang in den vorgenannten Handuchriften. 

Hierzu kommen noch iwei Fragmente: 

'Wh* Du Wfinbiurger BmoliBt&dk, ein einaelnes P«r- 
(^entbLatt aus dem XIII. Jahrhunderte, ist 1840 in Würz- 
bürg gefunden und wird jetzt in München aufbewahrt 
Hr. Professor Simrock hatte die Freundlichkeit, mir eine 
sehr sorgfältige von K. Roth angefertigte Absclirift dieses 
Bmchatfickes zu leihen, wofür ich ihm herzlichen Dank weiss. 

B* Dn IMidmgier BmchatBek, weldies in Haupts 
Zeitschrift beschrieben und abgedrackt worden ut; es um- 
fasst filui Strofen, deren ezste und letste anvoUatSodig sind. 
xgl iLZuX, 273 ff. 

Yergleichen wir sonSdut die Uebwlieferungen iu L, 
J imd C mit mnander ohne BerflekriAhiigung der Ejohnsnr 
Handsehrift nnd der beiden Bmdistlleke. 

Str. 27. 29—35. L 1—7. C 26—32. 

Dieselbe Strofe, die in C den Anfang des schwarzen Tones 
bildet, steht in L als Anfangsstrofe überhaupt : es beginnt in 
beiden Ueberlieferungen das Räthsel vom schlafenden Kinde. 

Str. 27=L4 iat in C nieht erhalten, und Ruckert be- 
hauptet deehatb in seinen Anmerkungen znm Lohengrin, 
die Strofe habe im Wartboigkriege nicht gestanden, son- 
dern sei ungeschickt genug vom Lohengrindichter aus den 
folgenden Strofen 32. 34. 35. — L 5 — 7 zusammengesetzt. 
Aber die Wiederholung derselben Worte in Rede und 
Gegenrede ist durchaus dem natürlichen Hergange wie dem 
Stüs mueres Gedichtee angemessen, nnd es ist gerade die 
Gleichheit der Ausdrücke in L 4 und L 7 ein Beweis fÄr 
die Echtheit von L 4. L 7, 10 sus kau ich vörte in RIne 
vinden bildet die Antwort auf L 4, 5 er möhte sanfter 
vinden vürte über Rin und gewinnt erst durch diese heraus- 
fordernde Bemerkung Clingzors seine rechte Bedeutung. 
Wie in dem BSthselspiele der Dichter die Antwort anf 
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diese Weise mit der Ausfordorung zu verbinden strebte, 
zeigt sich am besten aus str. 79 zu 80 = J93 zu 94 -L23 
zu 28, die nur aus Verseheu in L getrennt sind. L 23, 9 
droht Clingzor: so kan ich kunst da varent riuteliuge mit. 
L28, 1 — 2 antwortet Wolfram; awer wirfet riuteliuge 
scharf üz künste schilte. Auch str. 40, 1 sit ich mit erze 
decken sei zu str. 39, 9 üf diz selbe ziraber hoert von erz 
ein dach kann hierzu verglichen werden, wenn diese Strofen 
auch" einem zugedichteten Räthsel angehören; sie zeigen 
gerade, wie dieses Wiederaufnelmien der Worte des Gegners 
bei heftiger Rede so natürlich ist, dass die Dichter solcher 
Wortstreite ganz von seibat darauf geführt wurden. 

Nach str. 32 hat C eine Strofe C 30 allein , so daas 
also in C wie in L das ganze Räth.sel sieben Strofen zählt. 
Koberstein in der augeführten Abhandlung pag. 59 hält 
C 30 ftir die Parallelstrofe von str, 27 = L 4, die einer ganz 
andern Bearbeitung des Gedichtes entstamme, welche den 
Oesterreichern günstig gewesen sei, während das erhaltene 
Gedicht für Wolfram und die Thüringer überhaupt mehr 
eintrete, und er brachte damit den Streit zwischen den 
höfischen und den volksmässigen Sängern in Verbindung. Seit- 
dem man aufgehört hat, durch spitzfindige Deutungen über- 
all diesen Gegensatz der Dichter herauszusuchen, wird auch 
niemand mehr Kobersteius Aiisführung zu folgen geneigt 
sein, für welche ein weiterer Grund als die ähnlichen 
Strofeuaufäuge von L 4 und C 30 nicht angefülirt werden 
kann. C 30 ist eine später zugefügte Strofe, die wie str. 102 — 
104 = 0 40. 43 — 44 von Clingzor genauere Kunde bringt: 
man wird diese Zusätze so wenig weiter zu erklären nöthig 
haben, wie den Ausfall von L4. 

Str. 34 und 35 = L 0 und 7 erscheinen in C in umge- 
kehrter Reihenfolge. Dadurch werden die Deutungen aus 
ilirer gehörigen Ordnung gebracht und die Antwort L 7, 
10 verliert ihre richtige Stelle am Schlüsse des ganzen 
Räthsels. 

In J findet sich dieses Räthsel vom schlafenden Kinde 
nicht. 



— 21 — 

Str. 37-43. C 33-39. J 78 -81. 

Es folgt in C (Iiis Küthsel von Jon IjeiJcn Köniirf?- 
töchtern, welches Ciiugzor löst. lu L Hudet sich dusselbe 
nidit und in J nnr der Sehlnas dewelliea: naeh dem ans- 
gefidlenen Doppelblatte swiBohea BL 1^ und 183 stimmt 
J78 mit C36 überein. 

Von den nun in C folgenden Strofeu sind str. 102 — 
104 ~ C 40. 43 — 44 schon als Einschiebsel dieser Handschrift 
mit C 30 iiuf eine Stafe gestellt, die beiden diuwischeu- 
liegeodea Strofeu 44— 45-C 41— 42» J 118—119 kSnuen 
erst bemi Vergleich des Wflnlmiger Fragmentes berOck- 
sichtigt werden. 

Str. 36. 105—109. L 8-13. .T 82— 8<). C 45—50. 

Ohae die Strofeu C 40 — 44 zeigt sich zwischen J und 
C Uebereinatiiiminng in den Stioibn J 78--86 nnd G 36—39. 
45— nurfehltin J dieStrofe C 48 die aber nnr ans Yenehen 
in J ilbexgaugen worden ist, denn J 85 enthält die Ant- 
wort darauf und ist an sich nicht vci-stäiidlich. str. 107 
C48 droht Ciiugzor den Teufel herVii i/iirnfen, darauf erst 
konnte Wolfram str. 108 = J 85 = C 49 sagen, dass er sich vor 
Clingion Gesellen nieht ftrehte, anch er habe Helfer, die 
ihn wohl vor dem Teufel schützen könnten. Von str. 105 = 
J82 = C 45 tritt auch der Lohengrin wieder ein L8 — 13, 
diese Strofenreihe stimmt zu der von C überlieferten nur 
bildet in L die Strofe J 84 — C 47 den Anfang. 

Str. 110-114. L 14—18. 0 51—55. 

L and G bieten hieranf an gleicher 'Stelle die Er> 
scheinung des Teufels Nazaros (Nasyon). Die Auordunng 
der 8trof('u ist in C riclitiii; erlirilton, in L aber durch einen 
Irrthiiiii al><r(';iiu5ert wnrd''!!, dun Rüekert im Lohengrin 
nachgewiesen hat. Der Schreibsr von L bezog nämlich str. 

118 =L15, 1 nmbe <Une mfle ist mirnnkmitßlsdiliohanf 
str. 110~ L 14, 9nune müe die iril ieh gar gein dir Terdagen 

statt auf str. 112 ~L 17, 1 waz woldestn mich her gemfiet 

und stellte deshalb L 15 hinter L 14. 

Statt dieser Ueihe steht in J das iiüthsel von Salomoiis 
Throne str. 69— 70 = J 87— Sa 



Str. 73— 80. L 19— 23. 2a J 89— 94. 

C 56. 58—60. 62—63. 

Alle drei Haudsdiriften treffen darnach zusammen iu 
den Strofen, die ciiu; neue i*rahlerei Clingzora enthalten, 
welche Wolfram trotzig zurückweist. Durch ein blosses 
Yenekßa worde str 80. im Ijoheogriii au gehörigen 
Stelle vergessen und nach L 27 naehgetragea: L 28. In 
C sind dieser Reihe zwei Strofen hinzugefügt C 57 — L 27 
nud C Gl - L 30, die an ihxen Stellen in L beq^rochen 
werden sollen. 

Str. 71—74. 82. J 95—98. 99. 

J geht darauf moan. besofnderen Weg: es hat allein 
ein Räthsel vom Krenzeflstamme in verkehrtor Anordnung 
der Strofen, die Simrock rushtig hergestellt hat, J 95—98 
und diizu eine ganz vereinsamte Strofe J99, die vielleicht 
von ('iiu;iii Zudichter eingefugt sein mag, nm au das Fol- 
gende anzuknüpfen, aber so, wie sie da steht, nicht als der 
Anfang des Lohengrinräthsels gelten darf, wofür sie Simrock 
erklärt. 

Str. 83—86. L 24—27. J 100—102. C 57. 
Nach dieser Ahschweifimg stimmt J mit L tmd la 

beiden die Quelle von C; von dieser weicht C aus einem 
noch erkennbaren Grunde ab. L 27 Lst nämlich offenbar 
aus zwei ganz verschiedenen Strofen zusammcngeschweisst, 
von denen die eine die beiden Stollen, die andere den Ab- 
gesang hergeben mnsste: niemand wird Bedenken tragen, 
mit Simrock den Abgesang loszutrennen und aa Ii 19 an- 
znschliessen. Diese Beziehung dos Abgesauges von L 27 ^- 
J 102 auf L 19 — J 89 = C 56 blieb nun auch dem Schreiber 
von C nicht verborgen, imd er setzte aus die^m Grunde die 
ganze Strofe G57=L27 hinter L19, ohne sich daran m 
stoeaeu, daas nunmehr der An^esang von L 27 keine Be- 
ziehung mehr habe, durch die er allein verständlich werden 
kann. Nuu waren aber auch die beiden Strofen L 24 und 
25 bedeutungslos geworden, da ihnen der Schluss abhanden 
gekommen war, und aus diesem Grunde scheint sie der 
Schreiber von C weggelassen zn haben; str 85 =L 26 hat 
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er uieht gekannt, sie lag auch dem Schreiber von J nicht 

vor, sondeni gehört dem Ix)henp:riiidichtftr zn. Dies wird 
bewiesen durch das dreimalige hoert, wclolies L 2() aufwinst, 
denn dadurch wird auf eine aubfiiliriiche Erzählung des an- 
gedeaieten Inhaltes hingeviesen, die im Lohengriu ja auch 
von L 81 an folgt, die man aber für den Wartbnigkrieg 
nieht ansetsen dar£ Hoert nnd ähnliche Auffoidenmgen 
an die Zuhörer finden sich ausserdem im Lohengriu imsscr- 
ordentlich liiiufig z. B. L 41, 1. 42, 2 n. 8. 40, 1. 47 ]. 
50, 2 u. ö., dagegen im Wartburgkriege unr im ersten 
BStiuel, ao dm auch dieaee Moment gegen die Entlehnung der 
Stxoh 008 dem Wartbnigkrieg geltend gemaohi werden kann. 

Gehört nun L26 dem Lobragrittdichter au, so folgt 
doch (larans nielü. dass ihm das ganze Rathael von Lohen- 
griu zuzusclireibtui sei, wie Simrock behauptet, denn str. 
86 = L27, welche sich in J und C auch findet, ist ohne 
L 26 gerade ao Teistandlich wie mit dieser Strofe ; vielmehr 
dient gerade dieae Strafe L 26, wie sieh weafga\ wird, mm 
Beweise, dass der Lohengrindichter das I^thael ana dem 
Wartburgkriege genommen liat. 

In L ist nach L 27 die vorher vergessene Strofe 80 
= J 94 C 63 nachgetragen L 28, also war der Schreiber 
woiil am Schlüsse seiner Vorlage. Diese Yermuthung be- 
atfttigt sich, wenn man die beiden lebten Strafen in L Tor 
Beginn der eigentlichen Erzählung, str 87 — 88 = L 29 nnd' 
30, ins Auge fasst, denn beide sind vom Lohengrindichter 
hinzugefügt, um zum Vortrage Wolframs him'il)erzuloiten. 
L29 passt allein in den Zusammenhang des Lohengriu und 
wird in keiner Handschrift des Wartburgkrieges überliefert, 
L 30 dagegen findet sich anch in C; trotedem aber gehört 
diese Strofe dem Lohengrindichter an, doin aie findet nnr 
an der Stelle, wo wir sie in L antreffen, ihren richtigen 
Platz. L 29 nuttri^j-icht der Landgraf von Thüringen den 
Streit der Sänf^^er mit der Ritte an Wolfram, die Geschichte 
von Lohengriu vor dem versammelten Hofe zu erzählen. 
Er aendet nach den Franen und dieae eradieinen L 80, 
Toran die Landgi^ifin mit den adit TSditem dea Grafen 



yoa Abenberg. Als die» Plat« genomniffli haben, beginnt 
Wolfram L 81 Beinen Vörtrag. T)a«rogen stört die Strafe 

L 30 im Wartburgkriege au jeder Stelle den Zusammen- 
hang, und es kann darum nicht zweifelhaft sein, diiss der 
Schreiber von C sie aus dem Lohengrin herübergeuonimen 
habe. Auf diese einzige Strofe I< 30-061 beaeliriiiikt 
sich aber der ganie BinfluBB, den der Lohengrin anf die 
beiden TJeberlieferangen des Wartburgkrieges ausgeübt hat: 
das EiUhsel von Lohengrin ist nicht erst aus dem Lohen- 
grin iu den Wartbur^^krieg gekommen, denn dann würden 
natürlich auch L 20 und L 29, die dem Lohengriudichter 
zngeliörcu, iu J und C Aufnahme gefiinden haben. Also 
hat der Lohengrindieihter dieses Ittthsel L 24— 2S. 27 wie 
alle vorangehenden Sfcrofen ans dem Wartburgkriege ent- 
lehnt, und so gev.innt man auch einzig und allein eine 
Brkliirunof, warum der Lohengrindichter an das Riithsclspiel 
angeknüpft hat; wie er aber dazu hätte kommen sollen, 
dem Räthselspiele, das von Lohengrin gar nichts enthielt, 
das Käthsel L 24—25. 27 erst ansnlBgea und dann seine 
Bnähinng daran anrasohliessen, ist «nf keine Weise an 
ersahen. 

Es raus3 also angenommen werden, äass dem Schreiber 
C auf irgend welchem Wege die Strofe L 30 bekannt ge- 
worden war, während er von L2ö und L 29 nichts wusste: 
diese Strofe fiel ihm bei str. 79=G59=L21 ein, wo der 
Weggang der Landgräfin gemeldet wird, und er schrieb 
sie swei Strofen später C 61, um den Zusammenhang un- 
bekümmert, hinzu, weil er es für nöthig halten moohie, 
auch die Rückkehr der Landgrätiu anzuzeij^n n. 

Diu letTt(! Strofe, die der Lohengriudichter aus dem 
Wartburgkriege entlehnte, ist demnach L27. Mit deiselbffli 
schüesBt auch ia J das Stfick ab, nach J102 folgt die 
Todtenklage um die Fürsten Toa Henneberg und von Thü- 
ringen, die ausser dem Tone mit dem Yorhergoheuden 
niehts gemein hat. In C beginnt mit C G7 der Thüringer 
Herrenton von neuem, die davor bctindlichcu Strofen C^04 
—66 sind ohne Zusammenhang mit der besprochfflMn Reihe 
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und wolü nur des gleichen Tones wegen liier angefü<;t; 
hinter C 69 standen aber in der Qaelle von C nach obiger 
AmfBlmtnir nooh L24— 25w27, so erhalten wir also f&r 
diese Quelle die Endstrofe C 57 — L 27 J 102, welche 
in L nnd J ebenfalls djia Stück abschlies«t. 

Weiter nuten wird sich zeip;<'n l;usaen, diiss aueh der 
Anfang in allen drei Ueberlieferungen für dieae Strofeu- 
reihe ein gletdmBa^fnr ist; wnw mürm die üeberliefe- 
nmgen L, J und C anf ihre Qaellrai nullckgeffihrt werdm. 

Das Tecliftltniss der Handschriften liest «ich nach den 
Lesarten genau bestimmen, obwohl nur awölf Strofen in 
L, J und C genieitisam erhalten sind. 

Für J und C ist eine nähere Quelle anzusetzen, ans 
weleher L nieht absoleiten ist; 

L9,4-6. 
Ein quäter mit vier essen stat 
der iegelichez sine wirde sonder h&t. 
J 82, 5. der isUch sin getzierde 
C4S,& dai iegeUehea sin gesieide. 
Ihm aa dieser 8telk sine wizde d. h. „seine werthTollA 
Besehaffenheit", seine ,3edeatiuig** das Biehtige ist, leuchtet 
ein; diese Lesart wird aV)er an<?serdem noch gestützt durch 
L 12, 9 = J 85 = G 49, wo Wolfram mit Bezug auf L 9 sagt: 

Ich Trente mich daz ich die hohen wirde vant 
hin haben aueh J und G dem richtigen Ansdrodc bd- 
behalten. 

L9, 7. 

Ein qnater üf der drien stat. 
J 82 C 45 daz c^uater eine drien habet, (0 hat). 
Die Dreieini{^Eeii wixd in diesem Bäthnl doreh die Drei, 
die Zahl der vier Bnmgelisten dnreh die Tier auf dem 

Würfel bezeichnet, denn durch die Beziehung anf den 
Würfel allein erklärt sich die Verbindimg der Drei mit der 
Vier. Anf diesem sind die Zahlen von eins bis sechs so 
angebracht, dass stetä die Siimme der Zahlen zweier g^^u- 
ffbäU^fesiden Seiten sieben ergibt, also stehen sieh aitf dem 
Wfibr&l die Drei nnd die Tier entgegen. Demnaeh ist in L 
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(1er Ausdruck sehr passend : „die Vier steht auf der Drei" 
uud ein Unkundiger hat ihn erst in der Quelle von J und 
C iu das bedeutuogsloEo : „die Vier hat die Drei^^ umgeäudert. 

L 13, 1—3. 
D& lilst üranias genant 

von dem Brandau helle und erde wart bdomt 
und iiUez daz der hiniel kau bedecken. 

üurcJi Hölle, Erde uud Himmel bezeichnet der Dichter das 
Weltall Hier fügte ein Abschreiber das Meer uapasseud eiu : 
J86,3 waoh unde was die himde mögen bedecksn. 

Diese« wach hielt der Sdumber von G i&r eine Liter« 
jeetion und so mtstaud daraus: 

C 50, 3 wafena waz der himel kan bedecken. 

An den drei augeführten Steileu zeigt sich deutlich^ 
daas die Aendenmgen in J nod 0 ans derselben Quelle 
stammen; aneh in eeinen sooitigen Ahweidrangen steht 
C immer nahor an J als an L und nur eine Stelle seheint 
eine Ansnahme an machen. 

L 8, G: 3 = C47. 
her Satauas ob ick iu hie entwiche reimt auf riche, wo- 
gegen J 84 8ol ich in hie entwiche liest. Man konnte 
glauben, L und C hätten an dieser Stelle ge^ieinsam einen 
mitteldeutschen Reim beseitigt, der dem echten Gedichte 
angehörte, aber L hat dieses Bestreben nicht, wie L 7, 7 : 
10 und L 17, 7 : 10 zeigen, also Lst au dieser Stelle der 
mitteldeutsche Beim unecht uud erst durch den Schreiber 
der Jenaer Handsehrift in die üeberliefenmghineingebraeht. 

Es gehen also J und C auf eine gemeinsame Quelle x 
zurück, aus welcher L nicht schöpfte, x theilt nicht die 
Fehler von L die au folgenden beiden Stellen hei'vortrctou: 

L 19, 7 vier dinc hat er au in geleit bildet einen an- 
stöfisigen Beim der Gäsur des siebenten Texses lam achten 
Vase das dn mir seist ir nndeiseheit; jeden&Us hidt dar 
Schreiber die Cäsur für den Schloss des Verses und machte 
deshalb geleit aus gewant» welches in J 89 nnd G 56 richtig 
bewahrt ist. 

L 28, 7 leien muut ist hierher nur durch den Einflnas 



von L 4, 0 gekommen, leien kniut ist sicberlieh die nr^ 
aprünglifhe Lesart, die J 94 und C63 übcrlicleru. 

Demnach flössen L und i ans einer Quelle y, deren 
Inhalt sich nach HersteUnng von x bestimmen lassen wird. 

Da dk Ueiberliefening unseres Gedichtes, je weiter sie 
neh Ton der nrsprünglidben Quelle entfernt, desto mehr 
Zusätze erfahren hat, Auslasnmgeit aber in den getreaemi 
Handschriften sich wenige finden, so wird es gerathen sein, 
diojeuigeu Strofeu, die nur in einer Handschrift erhalten 
sind, 80 lange als Zudichtuugen zn betrachten, als sich 
nicht der Beweis fuhren lässt, dass sie Anspruch auf Echt- 
heit haben, scmaeh werden fttr z C30.40. 43—44 ebenso 
wenig anzusetzen sein als J 87 — 88 und J 9&-<^99. 

Nach Ausscheidung dieser Ströfen bleiben fib: z, die 
Qoelle von J und C, folgende Reihen bestehen: 

1. LI— 7 = C2G— 32, welche Reihe in J sammt dem 

Anfange der folgenden Reihe auf dem verloreneu 
Dopiielblatte gestanden hat 

2. J.,. 78^1 =033—3». 

3. ,T82— 8G- C45— 50. 

4. C 51 — 55. Diese Strofen fehlen in J, woden ahw 
durch L 14— 18 für y, die Quelle roo. x, erwiesen. 

5. J89— 94 = 0 56— 03. 

C J 100—102, von denen C nur J 102 = C 57 erhalten 
hat 

Bezeichnet man die Strofenreihen von z nach den 
Handsehriiten, welche diese jedesmal am besten erhalten 

haben, so erhält danach x folgenden Inhalt: LI — 7. C33 

39. 45-50. 51—55. J 89—94. 100—102. 

Ob in X die ersten sieben Strofen in der Fassung von 
L gestanden haben, oder ob schim die Ueberlieferung von 
C dort Singang gefbnden hatte, laset sieh nicht entecheiden, 
gewiss ist, dass die echten Strofen LS— 18 bereite dnroh 
dfo nmgearboi toten 0 15 — 50 verdrängt waren. 

Die Abweichungen, welche C von dieser Quelle zpi<jt, 
sind sämmtlich schon besprochen: der Schreiber übersah 
L4 nnd ward durch Umstellung von J102 = C57 veran- 
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lainfe JlOO und 101 AnsnünaesL C30.40.43-44 (Sgte 

er ein. 

Auch das Yerhältuiss vou J zu x ist schon behandelt, 
80 weit es den Theil Ton J 78 an betrifft. C 48 ward Ter- 
geaaen, 051—55 amgelanoi, Tielleidit hSngt diMinitder 

Eiuschaltong von J 87 — 88 irgendwie nuammen, endlich 

J95— 99 uoch hinzugefügt. 

In J fehlen, wie bereits bemerkt, die ersten zelin 
ötrofen der Quelle x. Da uuu aber vou J 78 = 0 36 die 
Qoelle X Im anf die oben amgeflUirten Alnnieliitiigeii toU- 
stindig in J ncih findet und tot J 78 nadi obiger Angabe 
ein Doppelblatt ansge&Ilen ift, so liegt die Yermuthung 
nahe, daas auf diesem diejenigen Strofen gestanden htiben, 
die in x vor .T 78 == C 36 vorausgehen, denn diese tindeu 
bich sonst in J nicht und müssen au dieser Stelle erwartet 
weiden. F8r einoa Theü der Strofen in x ist 'dieee An- 
nahme bestinunt zn erweisen: 

J 78 — 81 enthalten den Schluss des in C ganz über- 
lieferten Rätlisels von den beiden Königstöchtern, natürlich 
hat also der Anfang deaselbeu auf der letzten Seite des 
fehlenden Doppelblattea gestanden! e< sind dies die drei 
Strafen 088— 35 und dar Anfiuig TOB G8ft. Da im Folgen- 
den J und C neben einander herlaufen, so ist es im höchsten 
Grade wahrscheinlich, das.3 das Rilthsel von dem schlafen- 
den Kinde auf der zweiten Hälfte des Doppclblattea ge- 
standen habe, aber es ist zweifelhaft, ob in J dieses liäth- 
sel 10 ftbearliefert wurde wie in 0, oder ob nidtt darin die 
nnprfingliche Gestalt desselben enthalten war; jedenfiiUa 
wird es riitblich sein, den Fehler der Pariser Handschrift 
nicht nach x zu übertragen, so lange nicht der bestimmte 
Beweis dafür zu erbringen ist. 

Von X unterscheidet sich y nur in der ersten Hälfte, 
die der Lobengrin nnverfilseht fiberliefert Die ersten 
Strofen des Lohengrin zeigen einen festen Zusammenhang, 
die Handlung entwickelt sich auf natnrgemässe Weise, und 
jeder Zusatz muss daher auf die spätere Ueberlieferung zu- 
rückgeführt werden, welche zu Einschiebseln grosse Neigung 
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zeigt Nach Auflosung des ersten Räthsels L 1 — 7 wundert 
sich Clingzor über Wolfranus Scharfsinn und spricht die 
Yermuthung aus, dass dieser mit dem Teufel im Bunde 
fltdie (L8). Nim gibt er Wolfinun ein iwntea &Bt unlSe- 
baiea Eäthsel auf; und als Wolfram andi darauf die Ant- 
wort riehtig gegeben hat (L 9 — 10), da ist Cliagzor seiner 
Sache ganz sicher, und oifeu beschuldigt er Wolfram des 
Einverständnisses mit dem Teufel (LH), den er aber durch 
seinen Helfer, den Teufel Nazarus zu besiegen hofft. Hier- 
auf nennt. Wolfram (fj 12} laut eeine Zeugen, die ihn wohl 
vor allen Teufeln eiehfim w&rdoi, nnd es b^innt dann der 
Kampf mit Nazarus, der L 14 selber auftritt. 

In diesen Zusammenhang paast ofibubar das Räthsel 
von den beiden Königstöchtern C 33—39 = J . . . 78—81 nicht 
liinciu. besouders da es Wolfram au%ibt und Clingzor löst. 
Es kann aber überhaupt, wie Koberstein und Simrock aas- 
gelttlirt haben, naeh Bäthsel LI — 7 nnd tot Otnia L8 
nichts ursprünglich mehr gestanden haben, dsaa diese hat 
nur dann einen 8iun, wenn sie zwischen dem ersten und 
aweit^Mi Räthsel, die Clingzor beide aufgibt, zu stehen 
kommt, wo sie L richtig überliefert hat. An die^ier Stelle 
konnte sie aber nicht bleiben, nachdem C33 — 39 eiuge- 
sehaltet war, dum diese Strofen gaben keinen Beweis von 
Wolframs Seharftinn, nnd ans diesem Grunde nahm der 
Schreiber von x, wie es scheint, Anlass, L8 hinter das 
zweite Räthsel im Loheugrin (L 9 — 10) zu setzen: hier 
aber i«t die Strofe ganz überflüssig, da gleich darauf (LH 
= C 48) Clingzor die volle Gewissheit ausspricht, dasa W'oU- 
ram in der Schwarskoust gar wohl erfahren sei. 

y enthielt also folgende Strofenreihen: LI — 7. 8 — 13. 
C51— 55. J89— 94. 100—102. 

Von dieser Quelle weicht L, wie oben angeführt ist, durch 
falsche Stellung von C 54 = L 15 und J 94 = L 28. ferner durch 
Hinzufügung von L 26. 29. 30 ab, Auslassungen zeigen sich nicht. 

Ziehen wir nunmehr die bisher übergangenen Ueber- 
lieferungen zum Vergleiche heran. 

Wto. Das WOnbngcr Bniflfesillek enthSlt seehs 
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Strofen,^deneu der Anfanf^ und das Ende fehlt: J 78 — 80 
^C30— 38 und J 118. 119 = C 41. 42 dazu den Aufgesang 
filier Strofe, die gon.st sicli nirgeuds findet. Der Text des 
Bruchstückes ist älter als der in x, wie zwei Stellen be- 
weisen: 

J 79 = 087,10. 

J. Got scliemet sich sjn wes leben dar an Tonleuiet, 
C. swcs leiten kan so versteineu. 
Wb, swes herte (also hertze) also versteiuet» 

J11«,8»C41,8, 
J. CL ne wiatoi einen iraehen iture. 
Wb. sie wisten einen trachen stau. 
Da i^ezoijrt worden i^t, dass iu y das Riitlustd von den 
beiden Königstöchtern, von dem Wb. einen Theil enthält a' — 
a', nicht gestanden habe, so werden wir also durch Wb. auf 
ein Zwiiohenglied xwisclien j nnd z hingewieeen: x, in 
welchem G80=J81 noch fthlte; diese Strofe ist wegen 
der anttOesigen YerkOnong Ofterdinc als Reim auf 
spriuc als eine später zugedichtete längst erkannt worden. 
Durch z erfährt die Ger?talt von x eiue Veränderung, 
denn das Zenguiss von Wb beweist, dass €41.42, das 
Rfttheel Ton den Terloekten Sehafen, in z nnmittelbw anf 
C39 gefolgt sei, von dem C es durch Einschaltung von 
j C40 getrennt hat: in J wurde das Räthsel au dieser Stelle 

' vergessen und zuletzt nachgetrageu J 118. 119. E.s ist sehr 

j sonderbar, dass in allen unseren U Überlieferungen unr 

i Trnnuner dieses Rathseb erhalten sind; vielleieht hat sohon 

I * z nicht mehr als xwei Strofen daven gahaht, weil man 

keinen Grund finden kann, dass C nur die beiden Aufaugs* 
strofen aufnahm, die in J sich ebenfaUs allein zeigen ; aber 
I 7.U fester Bestimmung kann man liier nicht gelangen, Ja 

; . wir den Schluss der Jenaer Handschrift nicht kennen, 

l'i z nm&aifc mm also folgende Strofen: 

> LI— 7 a83-39.4142...45-50. 51—55. 

I J 89— 94.100-102. 

B Das Büdinger Bruchstück giV>t über das Ver- 
I hältniss der Handschrift keinen neuen Auischluss, da die 
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fünf Ton ihm erhaltenen Strofen C 34 — 38 eiuou sehr 
eugeu Zusaumieuhaug mit C zeiguu, mit welchem sie auä einer 
Quelle herznleiten sind, die lehioii seilt Twderlyt war. Beide 
Ueberlieferangen hahm. C 36 «BS, 3 wooben ridie statt 
Wochen gelichc, wie J und Wb richtig erhaltea haben, 
ferner C 30 — B 3, 8 iliz tragent die viere statt sus trageut, 
denn diz UIshI isieh mit die kröne nicht verhinden, und 
(J 37 ~ B 4, 0 ist auf gleiche Weise der mitteldeutsche Keim 
nsirkotme: dornen dnieh Aendemng in nserkonmi beseitigt.' 

Eodlieh konunt nooh «U« Kolmarer Handadlrift in 
Betracht, die unter deu vielea Strofen des schwarzen Tones 
nur acht erhalten hat, welche in y gestanden haben mössen. 
.1 100 ~ L 24 steht nicht in K, Simrock hat sieh durch 
den gleichen Aufaug dieser Strofe und der in K703d { = 
689 b nach Simroeks ZäUünng) erhaltenen tauschen lassen: 
letztere ist eine Zudichtung zum Lohengriu, welche durch 
L49 veranlasst worden ist ; sie steht auch in der Reihe 
der Loheugrinstrofen in K, welche Handschrift 701 b— 705 a 
die Strofen L34 — Gü enthält. 

In K finden sieli alsonnr Iil3» K700 b^ am Schlosse 
eines Absdmiites eingetragen, nnd das B&tiisel Tom schlafim- 
den Kinde nnter der Ueberschrift : der see dämm. 

Der Text der Ueberliefernng in K ist mannigfach ge- 
ändert und beweist nur, dass K die Lesart L7, 10 aus kan 
ich viirte in Rlue viudeu, die iu C des mitteldeutäclieu 
Reimes w^en in sos waen ich dine rime vinde abgeSndort 
wurde, noch vor sich hatte; man wird also die Anordnung 
L 7 L 6, da auch K diese zeigt wie C 31. 32, wohl auf xzurück- 
znfiihreu haben, dessen Gestalt in diesem Käthael sieh nicht 
genau feststellen iiess, da wir J nur durch Berechnung er- 
gänzen können. 

C30 hat K nieht, dafnr aber neben L4 swei Strofen 
eingest'hiiUet, die wie L4 Wolfram zum Lösen des gegebe- 
nen Kätlisels herausfordern, die erste findet sich auch am 
Schlüsse der Pariser Hiindschrift C 89 als Naehtragsstrofe 
nach dem Tliüruiger Herrenton. Au L 7 knüpft dann in 
K Wolfram eine Fortführung der £r>ählnng vom schlafen- 
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I tleu Kittde, die sehr unpassend erscheinen inusg : es lag dem 

j ! /udichter daran, zu zeigen, dass der sündige Mensch durch 

j I die Hilfe der Matter Gottes auch in der letzten Stunde noch 

gwefeM ymräeiii lAnne, und ao kamen dies» beiden Strofen 
{ hiiunif die in E makt BMiend wirken, ireil naeli dm BÜh- 

sei du ganae StOck abaehlieast; es folgt darauf: ein per 
von unser franwen. 

luuerkulb der angegebenen Strofenreihe bleibt also die 
Gestalt Yon y so bestehen, wie sie durch den Vergleich 
Ton L, J und 0 hergestellt worden ist: L 1 — 18. 14. 16 — ^17 
15. 18-23. 28. 24—25. 27, da weder die beiden Bmckatficke 
j noch die Kolmarer Handsohrifk eine ältere UeberüefinaQg 

I ' voraussetzen. 

j Ausser diesen vou L überliefcrtcu Strofen haben die 

drei Handaebxifben dee Wartburgkrieges mir aoeh eine ein- 

I sigeStroib gemeinsam J 110=: C 86 — £666 d\ welcbe aber 

ohne Zweifel späterer Zudichtnng ang^Srt. Sonst stammen 

j nur noch je zwei Handschriften zusammen und zwar in 

Strofenreihen, welche dem echten Gedichte keiuesfalls an- 
i gehört habcu; vgl die angefügte Tabelle II. Hiervon scheint 

• [ allrin G89ssK677b' eine Ananalmie wo. machen, welehe 
; ! Simroek sammt der in G allein fiberliefertai Strofe C 90 
. I vor den Anfang des ersten Räthsels gesetzt hat und als 
I I . echt betrachtet. An dieser Stelle erscheint sie aber allein 
I I in der ganz unzuverlässigen üeberliefemng vou K, die 
I • Pariser Handschriit hat sie unter den letzten, überall m- 
1 ' sammengesuchten Stroftn erhaltoot nnd stfttit d em naeh 
I i ihre Echtheit durchaus nicht: dass sie neben L4 gans 
! I uberflüssig ist, wird niemand bezweifeln, es ist demnach 

• j C89 als eine Zudiclitung 7a\ betrachten, die allerdings mit 
I mehr Geschick verfasst worden ist als sänimtliche übrigen 

hiniugefügten Stroftn. 
: ^ Mit Ausschluss der in dar Tabelle aa^effibrten StrolSui 

gehen die Handschriften ganz auseinander, nnd es muss 
. \ deshalb von vornherein bezweifelt werden, ob noch irgend 

' ' eine Strofe aus J, C oder K als echt angesehen werden 

: dürfe. Die Richtigkeit dieser Annahme ergibt sich ans 

« 

i 
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einer Befaraehtang der nur in emer Handsdirilli arhalteneu 
Strofen leieht: keine Strole oder Strofenreihe laast sich 

wifBndiMi, für die es nur im mindesten wahrscheinlich zu 
macheu wäre, flafis sie in y bereits gestanden hätte und 
also von zwei Handsclirifteu und dem Ijoheugriu über- 
gaugeu wäre. Simrock hat J27 als Anfaogsstrofe uuserea 
Gedichtes angesehen, weil diese in J miier den Noten steht: 
daaraos erweiet sie sieh als Anfin^sstrofe nidit so unbedingt, 
wie Simrock annimmt, denn wamm sollte der Schreiber es 
nicht verstanden haben, jede beliebige Strofe unter die 
Noten zu achreiben V In K wenigstens sind die Noten einer 
ganz anderen Strofe, der auch in J erhaltenen KöGöa'-- 
J96, beigefügt Aber mag andi J schon in firfiheren 
üeberliefemngai den Anfang ernes Gedichtes gebildet haben, 
wofür ihr Inhalt an sprechen sohdnti so folgt daraus docli 
nicht, daäs dies unser Gedicht gewesen sei, mit dem J 27 
auch bei der Annahme, Clingzor aus Ungerhvnd sei der 
darin auftretende Krämer, nur einen sehr losen Zusammen- 
hang zeigt. 

Es ist danach dar Sehlnss sn sdehen, dan in j, dust 
gemeinsamen Quelle aller unserer Ueberliefemngen, niehts 
weiter gestanden habe, als die Strofen, die der Loheugrin- 

dichter aus dem Wartburgkriege entlehnte: alle andern 
Strofen sind als Zusätze der Ueljeriieferung zu betrachten, die 
erst nachher Eingang in den Wartburgkrieg gefunden haben. 

Will man also das eehte Gedicht hersnstellen ver- 
snchen, so mnss es anf Grund der fttr j angesetsten sieben- 
nndzwanzig Strofen geschehen, welche ein sehr verderbtes 
Abbild des ursprünglichen Gedichtes darbieten. Es scheint, 
dass L 27 der Anlasss wurde zur Versiümmeluug des 
Schlusses, der sich freilich nicht einmal errathen lässt: 
anflsowlom aber wird man wolil nodi L20 vnd 21 als ein 
Emschiebsd in das eehte Gedicht ansehen dfirfim.* Damit 
ist aber auch wohl alles gesagt, was über das echte Gedicht 
mit einiger Sicherheit noch sich angeben lässt, alles Wei- 
tere gehört in das Gebiet der Vermuthungen, für welche 
kaum noch ein Beweis sich wird anführen lassen. 



Sollte es aber aneh gelingen, auf urgend eiiie Weise . 
snr Heratellni^ des eohtea Gedidttes TonadringeDf so ist 

doch dies mit Bestimmtheit zu behaiqpteii, duss das alte 
Rilthsülspicl uur kurze Zeit seine nr^prüii^Iirlie Ge- 
stalt bL'Wiiiirt haben kann: als der Lohengriii gedichtet 
wurde, hatte es bereits diese Form, welche iu y uua eut- 
gegeniritt Yon y gingen dann die Ueb^liefernngen des 
Wartbmgkri^ee eineneitB ans, die im Laufe der Zdt ta 
dem wüsten Conglomerat der späteren Handschriften an- 
schwollen, andererseits aber knüpfte daran der Lohengrin- 
diehtcr seine Erzählung des Lohengriu. So erklärt sich 
also das Verhältuiss des Lohengrin zum Wartburgkriege 
auf eine ganz einfache Weise : der Lohengrindichter b^eng 
kein t,Plagiiim^^ an einem andern Werke seiner Zeit, dessen 
(>r sich schuldig gemacht hätte, wenn er einzelne Partien 
des Warthurglvrieges in sein Gedicht herübei^enommen 
hatt»». sondern er ist ein Fortsntzer dos Wartburgkrieges 
wie diejenigen Zudichter, die neue Rätlisel eingeschaltet 
liabeu. A-llerdings entspricht seine Fortsetzung sehr wenig 
dm Plane, der dem nrspr&ngliehen Bätiiseli^idle an Gnmde 
lag, aber offianbar bKngen des» I^oliengriii mni das Rätbsel- 
spiel doch noch enger mit einander xosammsil ab daa 
Räthselspiel und das Fürstenlob, die, wie ich gezeigt zu 
haben hoffe, mit Unrecht tqu einander getrennt wor^^Q 
sind. 
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529. LI. C26. K677a". 

1. Bm rater stnem kiode rie^ 1 
vor eines sewes tamme lac ez uiide slief: 

'nü wacliä kint, ja, wecke ich dich durch triuwe. 

vürwar den wac dea dringet wiat 4 

tmt kamt din naht tö noster, wachft liebes kint, 

verlime idi dieli 16 wirt mta jftmer niaW. 

daxmoch daz kint slafens pfiao. hxBrt wiedmr Tater teste: 7 

er sleich ufich bi alda ez lac, 

mit der hant gap er im einen iM.'semeu slao. 

'nu waohä kint, ja wirt ze dir ze spaete.' 

530. L2. C27. K677a* 

2. Dem vater was von schulden zorn, 1 
von sinem mnnde schellet er ein liellez horu, 

er sprach: 'nu iu dich wecken tumber tore'. 

Toa reehter liebe im dai gesam, 4 

daz er das kint bi nnem reiden h&re nam 

nut gap im einen backen slac }A iSace: 

'ist dir diu herze also vermos t ich mnoz mich diaensieheUf 7 

kan dich rain horn niht vür getragen 

noch der besemeu slac den ich dir han geslageu, 

noeh hilf kli dir, wilt dü dem wäg enfliehen. 
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S31. L3. G28. K677b'. 



3 Ciingxnr üz Ungerlaut mir jach: 1 
der vaier widear sno dem licbcu kiude sach, 

sin oufren er mit jamer geiu im wände. ^ 
sin geniüet da» was iin sciiarf^ 4 
mit eiaem slegel er lao dem lieben, kinde warf^ 
er spraeb: 'min «erden boten ich dir sande; 
EInydemAn ein tier diu pilac, daz was gar annder galle, 7 

d& VÜr njprn du eiius luhst-s rat. 

der dich iu disen valseheii slaf gedrnufTpn hat.' 

dü brach der tam unt quam der se mit scluille. 

* S27. L4Ka77c» 

4 Swer mir nü loeset disen haffc, 1 
der hat in sins herzen knnst pfuot meistersehaft, 

mit mir den sin gar eben kuud uz richten, 

der müeäte wol geleret sin. 4 

er mShte sanfter Tindni viirte Qber fön, 

er WTC ein mmster nnde kunt wol tihteu. 

doch waer ich gern nnt möht ez sin da oneh ein meistcr 7 

man saget von dem von Eschenbach [waire. 

nut glt im pris daz leieu muut nie baz gesprach: 

her WolTeram dnr tihtet guotin mnre. 

Wolfram. 

S32. L4. C 29. KG77d'. 

5 Clingzor ich loöse dir den knoten. 1 
nn dol daz, wiser meister, durch die zweif boten, 

ob ich in diues aiuues wäc ilit schepfe. 

verwirre ich midi in dinen liamen, 4 

din etrftfe dnld ich gerne, meister, snnder aeham^ 

nn lache, ob min tnmpheit iht beklepfe. 

h(jerct wer dem klnde rief, Altissimns der atarlw, ' 

ein iefflich sünder ist des kiut, 

gotes hom die wlson meisterpfafien sint. 

ans flwebt M diner kOnste ad m!n arlce. 
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G. Nu hxBtt ob ieh iht kimde spflliai 1 
den besemen slac: got lut au Trianden dir geschehen 
gröz herzen leit, daz ist siu Sittes strafen, 
blshi au bezzemnge schiech, 4 
güloubc mir, er laet dick selben werden siech. 
wUt d& ibt märe in den iSndeii sl&jEen, 
des ilegels willig dai ist dar tot den er danne an diehsendei? 
biht nnde riuwe er an dich gert 
von rehtem herzen, wirt er der beider niht gewert, 
diu helle pin ist immer onirolendet. 

Sd& L7. C31. K677d* 

7. Sini mir die sinne in henen lam, 1 
■ö wil ieh dich bescheiden mnbe des sftiree tarn: 

daz ist diu z!t die got dir hat gesprochen. 
verwürk(;st du die selben zit, 4 
gelonhe mir Tin aller slahte vriderstrit, 
so Imt du selbe dir den tani zerbrocheu. 
der wftc sint dinla knmanden jar, die tage das sind 7 
din engel was EHydemdn« [die winde, 

der luhs den tiurel diutet, der dir siiren I6n 
wil geben, sns kau ich Türte in Rine vinden. 

CUngsor. 

S86. La 39L C47. 

8. Ich wil geloubeu daz den Ittt 1 
din engel vinde od» der iaxrü in dir isi 

hoer an, getrinwer DBrengenTfirste riebe, 

ich wilz auch allen pfaffen klagen 4 

daz sie dem btesen geiste argen willen tragen. 

her Satanus, ob ich in hie entwiche, 

daz kau so l}alde niht geschehen, swie gern ir mich weit 7 

ir müezet romea mir das Taa. [krenken, 

wolt ir in nunen wfte iht waten Tfirebas, 

ich vinde in noch das iaoh ae gnint kan senken. 



, ! 
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S.105. Ii. 9. .1. 82. C4&. 
9 Nu sage mir meister sunder haz, 1 
Wik windet gotes tougen daz mau uicht vürbas 
gesuocheu tar, swer biiben wü bi sinne? 
ein qnftter mit vier eiBen afät, 4 
der i^t'lu'liL-z aiue wirde sonder hat, 
im merke wil'cIi dirz halbez sagen beginne: 
ein quäter üf der drieu stat, m hdldet es die drie. < 
swer nü. da vürbaz siimeu wil, 
s6 mao der ham im riien t£ des himee lil 
nnt blibei doek mt witien gar der Tzie. 

Wotfruii* 

8106. LIO. JF83. C46. 
10 Sone hiez ich nimmer Wolyeram 1 

künde ich diniu wilde wort niht machen aam. 

waz hulf mich somde Brandau danne der wise, 

der in daz vintemiase quam 4 

und der das bnooli'Ton eines ohsen znngeu uam, 

den selben ohien leinem esse ich prise. 

<hiz linder esse ist ein lewe, vil eben du das m»ke, 7 

(l;i7. dritte ein are, daz ist mir kunt, 

daz Vierde ein inonsclie, ich ruere an diues sewes grünt, 

imt schatt doch gote uicht au »iuer aterke. 

Clingzor. 
S107. LH. C48. 
11. Swer dioh nft bftt in leien pfliht, 1 
WolTeram, der waltet gnoter witw niht: 

diu kuust von Ästromy ist dir gemeine. 

wilt du dichs f»ein mir niht erham. 4 

Nazarus des tiuvel niuoz ez mir ervarn 

noch hint, swa er dich viudet alterseine. 

sam mir Jteia der megde kint, von DftlSt ich in bringe 7 

nnd ob er wser in Aviant, 

er tnot mir dine kunst von gründe alle bekant. 
hüet dich vor im, mit im ich wol gedinge. 
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Wolfhulk 

. 8108. L12. J85. C49. 

12. leih AVolfrain maoz mich des bew^en 1 
waz <in \md dine tiuvel künste mxigent pflegeili 
die briüg alher, so wil ich daz beziugen 
daz ich daz quäter rehte vaui 
Aristotiles der si mm zinc genant 
und Banidl dft mite ich nieht entringe. 
Uranias der nam daz bnooh Brandau üi ainer hende, 7 
d& von quam ez in Schottenlant. 
ich vreuwet mich daz ich dit; hohen wirde Taut, 
er zage der hie den rücke vlühtic wende. 

Clingzor. 
S109. L13. J8G. C50. Kö86d*. 
|.3. Du hast Uranias geixaut, 1 
von dem Brandau helle nnd erde wart bekant 
|md alles daa dw himel kan bedeeken, 
ein (uigel brüht dem wfwn man 4 
daz buoch du von er manic herzen ayrteae gewan, 
do er gelas die schritt an einem ecke, 
er zech den engel nnd daz buoch gar trQgehafter maere, 7 
vor zome warf erz au die gluot, 
der engel i^radi: 'eint das din nngelonbe tnot, 
dft mnoet es wider lioln mit maneger wwmanJ 

|laiini9f 

8110. L14. C51. 
J4. Nu sage mir, hast du meisterschaft, • 1 

wie daz linnaraeDtnm mit so hoher kraft 
gein den planeten siben müge kriegen, 
oder wie der Pölns articus 4 
stftt nnd der bfthe meiatontem Antartiens? 
nn sage mir, swftr dn kanst midi niht b e t ri egf e n, 
Satnrnns swenne der öttontttt, waadintent uns die 7 
kanst du mir einez der gesagen, (wunder? 
mine raüe die wil icli fi;;ir gein dir verdagen, 
sint ich dirz allcz hän genant bt'suuder. 



Wolfram. 

5111. L IG. C52. 

15. Mir ist uiht kuut ir uudersclieit. 1 
deai dft mioh dmmbe vrägest yil, das ist mir leit, 

' Tfirwftr idi weis niht r^te was ir meinet. 

in weiz waz östea wcsten stät 4 

wü ieglicli storn nüch siuem zirkel snnder gut: 

der sü; bescliuof, der hat ir gauc venünet, 

plaucteu kraft, der sterue loaf, des iirmameutum kiiugen. 7 

ieh weis der alle dine vermae, 

der hat gesirkelt beide naHt uod anch den tac. 

das mac ein drib wol ze einem ene bringen. 

Nazarus. 

5112. L 17. C53. 

16. Waz woldest du mich her gemüet, 1 
Wolveram, siliat du wie mir daz leben glüet? 

ruort ieh den Enaenberc in disem zorne, 

der mttest sn fiaeln werden gar. 4 

eint ich von dinen achulden alsd irre var, 

mac ich, so bipt du von mir der verlorne. 

du bist ein leie, suippcnanap an diese want ich schribe. 7 

Clingzor la die meiaterschaft, 

gemuet «r mkh her wider mfir mit wertes Iqraft, 

dir mdhte liebw taan dort beliboi. 

8118. L15. C64. 

17. ümbe dine müe ist mir nnkunt, 1 
ich enruoht euch ob du wscros an des meres grünt, 
daz ich dich nimmer me gesfl>he mit ougen. 

an dem ^ firmsmantom stftt 4 

nnd alle dine mit raner hant besknen hfttf 

der adiinne mich TOr dir durch ainiu tougeu. 

dmknmcn istmirnnmazenleit, dazxinohiohandieh&reni 7 

diu den gebar, der sie beachuot 

und uns erlöste von der helle mit sinem ruof, 

Maria maget, rooeh uns Ton Bänden kfiren. 
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8114 L18. C$5. 

18. Wolfram das farhiie vOxe reis, 1 
der tiuvel ynor enwec, vor aome wart im heis, 

er ilt Ton dan, niht lenger er dä beite. 

er nior gein Clin}?ezore sun : 4 

*bi dem ich was, der ist uiu eugestliclier mau, 

er streicli tüt sich die lenge und oach die breit«: 

davon kmn ich nimmer dar, swieicfa halt mfige gediugou, 7 

du mnost selbe zao zim vam. 

erst so klaoc du kaust dich muelich des bewarn, 

dir mfiese an dinen &ren mjaseliDgen.* 

CUvgior. 

875. L19. J89. C56.« 

19. Nigramonciam weiz ich gar, 1 
Astronomie "nim ich an den sternen war. 

vind ich Chimaine in rehter ahte, 

so kau ich singen mide sagen 4 

das allen meistwp&ffian mOese wol behagen, 

nnt wie Altiasimns Laei&ni mähte. 

Tim dinc hat er an in gewaut, wilt dft dieh des beheften 7 

daz du mir seist ir underscheit, 

so hat got vil grözer wirde an dich gehnt 

und bist ein meistcr wol mit sinnes kreften. 

Wolfram. 

sei. L27. J102. G57. 

20. 



Altänimug Lucifem machet von nnr winden: 

er gab im Aquilöueu art 

mer dauue keines da von er liöohvertic wart. 

hcer Clingzor, ob ich kau diu wunder viudeu. 
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i S76. Lao. J90. G.58. 

21. Der meister wenio ist bekant, 1 
, dem ez si kunt, wan eim;r ist iu Kriachealantf 

;l tk-r ander i;i der B.ibvlöuie riebe. 

iu Lugerluat eukt er nilit, 4 
waa vth. Im bin: mli hene mir geia Paris gilit, 
j! da si eia meister der ai mir geliebe. 

des poteu ich zuo de^ wirtcs maget mit worttu luin 7 
des twanc ich In wol zuo viuif tagen, [^ebiiudeu. 
jj ir siiigcu was viumazen spa?he uud oucli ir sagen. 

nn var er liiu, sie hi'it ir u6t verwuudeu. 
' S77. L21. J91, C59. 

j 22. Do ^raeh der edel vfirste wert : 1 

;■ die wil ich selbe scbonweu: bringet uns dia pfert, 

: ich mae dekeines bot^n dar nnibe erbiten. 

I ist sinnec wol des wirSs maget, 4 

swjiz uns der Clingzor wundcrs immer luer gesaget« 
dar wider wil ich uiiimier wort gestritcu.' 
diu TÜistin spraeh; Hdi wil oncb dar, h&a wir die 7 
1 I an der selben maget verlord, [^meliche 

_ sö muoz mir iif Cliugzoru hiuge weseu zorn.' 
sie gienc hin abe mit vrouveu tngentriche. 

dilgsor. 

• S7a L22. J93. €62. 

23. Nu merket warheit uude sin, 1 
I , djiz ich von hölii-r kni5?f » in mci^tcu-pfaife biUf 

I iiz zweinzec küii leiiriim lu-r ^i'pfierret. 

• ' Uli twijiget uiich ein ieie des 4 

des knnst ich verrer snoche danne ein Herenlea, 
j| wun sin V)eächeiden mine Trftge derret. 

I • ich wolt ir alles siiiucs wäc mit miner knnsfc encbepfen.7 

' r ieli saoli dooli einen sif:f<'!('w 

I der deu buckelajre vür deu achilt erkös, 

swie das fän awisrt sö höhe knnde kepfen. 



r 
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579. L23. J9a C62. 

24. Heinrich von Ofterdingen h&i l 

tlen schilt an mir, swer nu mit huckelseren tthit 

er niiic «loeh eint' si^hauze wol versehe. 

der Öchriber mid der Üitcrolf 4 

die mheu lieber bi in einen wilden woif, 

so ist der Waltber in der selben spehe. 

Wolfram von I>i'1i< ubach der ifit ir bncK'bere < 

der s. liiniit't \v(j1 vür sw^rt^'s siiit: 

»6 kan ich ktiinf, dh vunMir, riuti-liiif^i' mit, 

und ist ir suialez .st hirmeii in ze swierr. 

Wolfram. 

580. L2& J94. gca 

25. Swer wirfet rintelinge scharf 1 
üz kuuste schilte, sam der Cliug/.or zuo mir warf 
und ich des nnt»»'sclir6ten von iui blibe, 

s6 duz miu sin im kreize sttä. 4 
min üf geworfeu kunst mit suoche geiu im gut, 
ob ich in einen vnos don hinder ivibe, 
swie daz von leien kuust gesohiht, des buk ein p&ffe 7 
ich wilz durch diutsch<^ priester lau. [schände, 
min sin was höhe enspruugen der mnoz lise g&n, 
durch daz mans iht ervar in üngerlaude. 

S83. L24. JIOO. 

26. Felicia, Sibyllen kint, 1 
unt Jünü mit Artus in dem <j;i bir<:jp sint, 

die lialii'nt vlciseh sam wir und onch gebeiue : 

die vragt ioli wie der küuic lebe 4 

Artüs and war der massenie spise gebe, 

w» ir dä pflege mit dem getrauke reine, 

hamasch, kleider uude ros. sie lebeut noch in vreche. 7 

die njotinne briiic^e lier vür dich, 

daz sie diciu uuderäciieideu, aum sie tateu mich 

das dir iht höher meiatorknnst gebreche. 
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S84. L25. J 101. 

27. Felicia ist uocli ein maget, 

bi der selbeu wirde liat sie mir gesaget, 

tlazs einen abt in dem gebirg« saelie. 

des uamen hat sie mir geiiaiit: 

tat ich sam, er waer iu alleu wol bekaiit, 

tler üchveip mit siuer haut vil gar die spsehc, 

wie ArtiLs im gebirge lebe und sine helde maere, 

der sie mir hundert hat genant 

die er mit im vnorte von Britanjenlant: 

sie sint dekcinem vilaii sagebsere. 

S8ß. L27. .1 102. C57. 

28. Sybillen kiut Felicia 

mit Jünö die sint beide mit Artüa aldä, 
diz hat mir saute Brandau wol bedintet 
der Cliugzor tnot uns niht bekaat, 
wer si der kempfe den Artfis liabe üz gesaut, 
er seit ouch uieudert wer die glocken lintet. 
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Lesarten. 



Uüberaciuift in A: hie hebet »ich an Lobengrin das baoch. In C: 
hie ist EängBor komen uni nugei «r nnt der von Eddiaibadi ivider 
oinaudcr unt vahct daz Klingaor an unt ÜDget didu driv Iwdsr diu 
hie nach gescbriben atant. 

im Dia enten tixibm BirofiBn feblea in J. 2. lehes A. lag GL 
3. wache BC. 4. den wag B. disen se den tribet w. C .5. so fehlt in L. 
PO kiJtnt diu naht par vinster C. 6. verliw B. vcrlüre C. 7. d. kint 
de« slafes pflac C. höreut C. 8. b1. im biA. noch bjB. al. hin naher 
dft es 0. 9. besem L. luit einer C. bemnea C 10. WMheA.M fi^tA. 
er gpraeh nu wache kint ez wirt zq ?]jajte C. ^ 

8L 1* dem vater wart C. 2. uz s. m. erschalt er da C. 3. tuouuer A. 
er apraoh na woebe noeh an 1. 1. C 4. da von tin soni im wol 
pezrini C. 5. daz kint er bi eim reiden Taiwan haro nam C. 6. er 
gab im e. baggensL ans oreC. ime L. 7. er sprach din herze i%t dir 
termost C. 9. besem L. tmd onoh der beune da mit ich dich habe 
g. C. 10. nach A. wage B. cnpfliehen A. 

8, 1. Clingzor L. Clinsor C. 3. mit jamer er diu ougen gein im 
wante C. 4. da von wart sin gemüete scharf C. 6. er sprach nim • 
war den botton ick C. 7. AeiBydemon A. EHydem B. E^ydemon G. 
0. sliif gedningetA. mdMom vaMien iL betragen Int B. 10. bnmBC. 
8U8 brach C. 

4» IMeae Strofe ftUt in C. S. konde os A. 5. Mafler B. 6L wete 

Irand L. 9. gibt im B. 10. Woiferam L. d. dihter B. 

6. 1. Ciingaiw: A. Clingesor B. KlinsorC. knotten C. 2. nu dulde 
idn (ichs B) w. m.L. zweigten A. 3. sinnes sewe C. 4. ham L. in 
disem h. C. 5. scha;a L. din strafe wil ich dulden m. C. 6. lach L. | 
na lache ob mich min t. hic b. C. 7. beert wie er L. iob iaj{0 dir ' 
■wer dem k. r. C. 8. i^t daz kint C. 10. in diner L C. j 

9m 1. iht fehlt B. bceveo. i i kflnneO. 8 .bewmalaeL. beeebeben C. 
3. herzelcit C. erate L. 4. wirahi an C. an bewer im geschieht B. 
5. dich aslden L. den baggenslac den merke dn irint selber siech C. 
(K> le lange in dmen «. C. 7. der tL w. A. & mid L. limro und bihte 
er TOn dir gert C. er fehlt B. 9. er in A iit erst sp&ter hinein gc- 
qpfaxiebeo. wirt er der beider ToUediobe n. g. C. lO. nn verendet C. ; 

1. im henen C. 2. ich dir b. von des C. sehea A. 3. ein zit 
daz dir got hat C. d. ist die zü L. 4. v. aber du din ait 0. 6LaelberG> 
nibrochen A. 7. dine künden j. d. t. d. s. die winden L. dor se I 
nnt dioe tomenden jar din tage das sint die winde C. a engel ist a 
9. tiefei C. 10. sns fanit flnt im r. B. ban geben ms wsen ich 
dine rime vindc C. j 

8. 2. ein engel JC. oder daz der LJ. vindet aide der t. 0. • 
3. Dorgenfantai B^ »n faoro gebruwer dnringervaietenebe J. nnb<nre 
von D. z. C 5. die dem argen geilte flbelenw. fr. J. Hie den Abelen 
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geintüu orgeu w. tr. C. C. sol ich tl hie eatwicbü J. Sutbouas 0* 
7. Das mao so balde nicht aesohea wie gern ir mich Ttirkranket J. 
doch balJu C. nu kreuket C. 8. luuozen J. 9. weit ir in iniacni 
vago C. Wadet ir in inyne kunst icbt vuorebaz J. watten B. 10. iu 
fehlt JC. uch tzuo gründe senket JG. 

9* 2. wo windet g. t> nieiuaut füre bax L. wa weiulct d:iz utiiii 
{». t. nicht viirebiiz J. wan vindft diiz man g. t. vürobaz uilit Huocbou 
Pöl C. 3. gcsuochen sol J. wuseu wil C. 5. äm wirtle B. der ia- 
kch «in K'<'^^i^'r(l(i '«rol bmnnider hiifc J. cbu ifligeUchei tön gerierde 
fr.uder hat C. (i. halbe« B, wie ich iz bnlbez sage J. nii ha-n- 
wie ich dig C. 7. die fehlt L. Dax quatter eine dryeu hat uude 
heldet ei J. Das qu. eine dr. habet no heKet CT 8. da nu J. 9, Dem 

luac d. h. wol riseu C. Dem niiioz dur liaine breL'hcn of des himfil 
zü J. 10. und wiit von allen ^. C. unde wirt vuor allen w. J> 

M. 1. Done bidsi ich nynder J. So Ues idi niender O.nienierB. 
'J. kotide B. wilden A, uukund ich dyne wilden J. unt künde C 
liilfc iiiicb dau saut Br .iL w. B. waz hülfe suute br. luich d. w. J. 
vr. hülfe saute br iii. C. 4. viusteruusse h. in der viuaternuase B. diu- 
fltuniime J. 5. wen ber daz J. möge 0. 0. den ohsen ich tzuo einem 
esse pr. J. d. o. ich dir zeincin c. pr. J. zu einem L. 7. ess L. es 
daz X lewc ob leb iz rechte merke J. & ar JC. 9. viert L. ruore J. 
A. 10. flchadt B. lehat G. tcnSßt J« 

11. fehlt in J. 1. dich wil haben in kigen C. 2. der hat der 
rciiten wv n. C. 3. Astronomie diu ist dir geneme G. 4. dichs niht 
gegen mioh enbam G. 5. Ka^yon d. t. m. imn doch e. G. 6. nach 
hint A. noch hinaht awemie er v. dich aleino C. 7. scinmir 'Tl^u» d, ni. 
Run von Tolus C. 8. ald ob e. w. i. Kriechenlaut C. 9. diu L. er t. mir 
idle diuc k. v. g. crkant. G, 10. nu höete didi swie ich mit im gu- 
dingu C 

12. 1. Wolveram mnoz mich h. J. 2. tiubele JC. Bwazduund 
diu tiuvül k. kunnest päegen L. geplilegen J. 3. bringe ber ich wil 
alfaie betauge J. d. bringe her wan ich alhie beifüge G. 5. ist min 
tzxich J. Augustinus der ei min geziuc bcnaut J. 6. ich iieman truga J. 
mit dem ich n. entr. G. entrugen L. 7. Ongenes J. braudaueJ« 
Jertmimua C. Prandan L. 8. es kam C 9. vreawete mich dee das J. 
10. her tzago 8 wer hie J. 

18» 1. Du bas Qrigencs J. Jcronimus C. 2. Fraudau L. Da 
mite br. JG. 3. wach nnde waz die bymele mngen b J. wafena wuz 
der h. C. 4. gab C. 5.. ein buoch C. her manige hertze leid g. J. 
mamc herzfleid C. G. an einen ecken A. wen (do C.) her die «^clir. 
getas an einer ecken 0. 7. trugelicher J. b. Von tzome J. in die 
gL G. 9. Bit B. es dm dis din d 10. mea^ A. 

14. Vor dieser Str ofe «tcht in C: Hie mite waren sie des tagen 
gesobeiden unt kam der tiuvel Nasion unt aauc diz bei. Str. 14—18 
fehlen in J. 1. mir fddt C. 2. firmamente mit vü h. C. 3. gein dea 
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rilxiu \t\. L. gein deo pioneteo allen wil gokr. C. 4—5. uud der Polus 
iiutarticua darza der h. nt. Antribflan C. 6. mir war du C. 7. wan 
der oat L. w.iz Mti-t \im sin C. 8. kuuttt du der ebfis mir g. C 9. min 
müien wil ich C. 10. ait ich Ii. wand ich C. , 
15« '2. iliu ir mich dr. fraget vil d. m. 1. A. 4. ich w. w. L. DiciM | 
Btiofc v,> i ht io C aeihr ab: 

Wülfra.jutv 7,orn was so bereit 

diiz in der tiiivcl muote vil duz wa» im Icit 

er sprach in weiz aiht waz diu vrage meiMt 

ich enruoch wie/, of<U".\ wi.;sfcu stat 

in weis wie i^gelich stern nach ainem zirktil gat i 
der li gesdnof dar hat ir ganc Tezduefc 

kh'naor hat dich hai ac^iint mit siner aitbflcie * 

diu wunder die du hast genant 

die nnt «o hoeh das ne mir gar aiiit unbelcant 

daz waltet ganz ein kwater und ein drio. 

Um Vor dieser Strofe sttiht in C : Do fcpracb der von Esebenbauh: 
in kan dir ab uibfe gesagen, dea wart der üu^el Mcnig mit aano aber 
<liz lit't. 1. i,'eniiirjet B. Dur waz hastu luioh C. 2, W. nu pich her 
wie min leben gl. C. 3. £nzeuberc C. 4. er müest C. 5. ob ich iht me vor * 
d. ach. i. var C 6i. lo wirafc du GL 7. ieh adhribeii L. dd Kei wil iob 
hic Bchribcu C. 8. Gliogesor L la Clinaor abe m. C. 9« mii^ er 
mich her mit ainni w. Ib. 0. i 

17« 1. mneie C. 2. oiioh l^t L. ennieh B. wereai B. 3. daz 

dich ;jeB;chen nii rm : n.f min ougen C. 4 — j. der daz firinanient gc- { 
fauaeu bat uud in des Lant j^ar eliiu dinc bualozzen etat. C. 6. be- i 
achurme A. mit einer tQu^'en C. 8. gcschuof C. 9. und lost uun von der < 
helle mit ninos todes niof C. 10. Rchuldcn C. 

18. 1 . furrciz C. ein kr. vür Bich. C. 2. vuor sin wec v. z. was C 
o. er fordert sich niht 1. C. 4. ze Cl. C. 5. da ich da wae daz ist tJ. . 

7. dar umbc k. i. niht merc dar wie ich mit dir gedingen C. 

8. nmost dar aetbe C. 9. dich iiiemcr des G. 10. d. muz C. , 

lU. 1. Die njgramnncie w. J. Nigroiuauzie erkenne ich g. C 
2. der aatr. J. 3. Ehuiieuvu C. ChunBiunr A. 4. ao kau (künde C.) ich 
wol die Wahrheit sagen Je. r). alle m. mnoste w. h. J. behahen X. 
Ii. uut fehlt JC. 7. an inbewaut C. an in geicit L. bcheft<: J. 8.8ages 

9. hohe Wirde aa C. got hoh«r seiden rü J. 10. onde Uut in 
aller mcifitcriifriffon krcftc J. u. b. in hoher kunat mit meiaters krcftcin 0. 

80» 7. Altisidmus der worchtc luciferen t. v. w. J. A. Lucifenim 
gtsworhthatoa T. G. 9. mer damie keinem Ii. 10. U^mor no horeob 
id) diu wunder x-inde J. her kl. seht pur kan ich w. v. C 

21* 1. D. m. i. mir nicht b. J. weniug i«t benant C. 2. wen einer J. 
den ez ist kund G. 4. ist ir nicht J. dan iat ir n. G. 5. wan ich 
bin hic JC. (J. der tirh mir JC. 7. böte J- hotten C. zhob wirtes 
G. 8. Da her unz ua den ^'iunftca tagen J. vünf tage muoz er da bo~ 
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c1a;,'en C. 0. f .mv. L. Sie künde uns ni;ini;.'e spohe siiiycu unde safreu J. 
Der lort si luiiuige wisheit siugcu uadc sageu C. lü. ao Tcrt er 
Inn RO hat eis ttbenninden c. 

22. 2. bringcnt 0. 3. lehne iimc rlickcines b. d. uinnio irbciten .T. 
erbitiuu: geatrittcQ L. boten diiüube C. 4. siunic L. ainmch J< 
5. Swas nur d. KL wunder jrmmer nie g. J. 8wu nfr cL KI. ieaier yma- 
«Icrs dannc gc«. C. 6. so wil ich nicnicr tac da wider striton 

8. Uar aa der J. An des wirtes m- C. 9. Des muoz uiir of den 
Klyiiflor J. 10. tagenden riobe J. tagenden tftdwa GL 

23. 1. Nu pct ir w. J. Nu hörent w. C. 2. vou hoher pfaffen 
kuiuit ein meister bin J. hober künste C!. 5. dan B. in Hercole« L. die 
kmuit J. wen in «r oiIm J. 4^5. nn tnot ein 1«^ mir bekant aolfae 
kimst den ich hie suoche in Diirinpenlant 0. 6. daz gin b. C. Swie 
ain b. J. vrage verret J. 7. ich wiL erschöpfen : köpfen C. g. aach ir 
einen C 9.inik»lnrcL. 10. swiedoehqpn JC.garho]ie JG. kOpfbnC. 

21, 1. Oftertin^e C. 2. imkelaircn L. an mir den seh. rwer mit 
dem bukelere gat J. buggeleten C. Tuontehe J. TerBoeUen 0. daz er 
im wol dn KÜÜaaa fibenolw L. 4. dervmrBiterolf ftUt JO. 5. ger- 
ncr JC. 6. dennc mich so ist W. J. dannoch wil W. sich zuo zin 
gesellen C, 7. her Wolveram J. ist ir aller C. pnkelsere L. 8. snitu J- 

9. Nn (so C.) weix ich k. -da vliegent r. mite JC. rückelingen B. 

10. onde i. i. gmale (smalan G.) MbimiB gar JC. 

25. 2. alaam J, 3. anverschroten J. 4. der sin in kr. J. in L. 
7. leion nnint g. L. uiac daz von leieu kunst geschehen C. ü. durch 
dioditche pfaffen J. 9. ho in apnmge J. hoob in iiinui|g«nG. nafteJ» 
roanx J. iht viTut-in«' C 

M* Diese und die folgende Stroftt fehlen in C. 2.juua8L. Juno 
die 3. in dem berge J. 8. vraget J. knnmcJ» 6. n. d. tnuke r. J. 
7. linde anch die roR. 8. gotynti R. 9. daz sie dir berichte sani «i^ 
tete mich J. dich sunder scheiden A. 10. Oder dir muoz hoer meister 
kinut g. J. 

27* 3. daz sie cynen abbet in dem berge J. duz sie L. 6. tet 
ich ü sam. d. her sciieb J. 7. in dem berge J. nn ouch der hdde 
mete J. 10. die synt die keynen J. 

28« 2. Junaa L. urtfaosc da J. 3. suute Br. J. ülts mir nu C. 
4. tuot mir J. tuot ans unbekant C. 5. umb« den boten den A. C. h^te 
uz g. J. <{, Uo enaaget oneli njnder J. nnt aeget nnt niender G. 
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Ich, Ernst Rudolf Schneider, ward am 12. Aujjnsfc 

1S,'>2 in MühlbcTf^ der Elbe geboreu. Mein Vater, ein 
Kiiufiuauu im genauntea Orte, schickte mich bereits iu 
meinem siebenten Jalure nach Halle, wo ieh die Elementar- 
sehule und sj^ier die „lateinisclie Selinle** besnclite. Naeh 
underthalbjährigem Aufenthalt iu einer Privataustalt kam 
ich Ostern 1865 nach der königlichen Landesacliule Pforta 
und blipb dort bis Michaeli 1870. Auf Grund einer könirr- 
liclieu Ordre wurden meine gleichaltrigen Mitschüler uud 
ich eiu halbes Jahr vor Ablauf der gesetzlichen Frist znm 
Abitnrientenexamm mgelaaBen, nnd ieh trat nach AheoU 
viening deaselben am 1&. September 1870 in das sächsische 
Infanterieregiment No. 107 ein: kurz nach meiner Riick- 
kelir aus Frankreich wurde ich am 1. September 1871 au<« 
dem Militärdienste entiaäscu und begann darauf meine 
Studien iu Berlin. 

Die Yorlesongen mid üebnngen des Herrn Profeaior 
Mfillenhoff regtoi mieh war BesßhSftigang snf gramanisti- 
schem Gebiete au, für welches Koberateina Unterricht mir 
hchon auf der Schule Neigimf;; einji^eflösst hatte. Ostern 
1873 giuf^ ich nach I^eipzig und fand Aufnahme in die 
deutsche Gesellschaft des Herrn Professor Zarucke; Michaeli 
1873 ward icdi Mitglied des nengegründeten dentselien Se- 
minars. Dem Leiter dieses Listituts, darch dessen Anr^ug 
ich zn weiterer ThStigheit angespornt wurde und des8«i 
liebevolle Theilnahme meine schwachen Bemühungen stetig 
nnterstutzt und gefördert hat, })rinore ich hiermit meinen 
tiefstgefuhlteii Dank dar: möchte es mir j^elingen, denselben 
.späterhin besser zu bethätigen, als es mir bisher meine 
geringen imd nnge&bten Krfifte Terstattet haben. 
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